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Mit jeder Arbeitsstunde sparen
Für das erste Jahr des zehnten 

Pinnjahrfünfts haben die Acker­
bauern unseres Kolchos hohe 
sozialistische Verpflichtungen 
übernommen: die Ertragfähigkeit 
der Halipfrüchte auf 45 Zentner 
Je Hektar, die dér Hauptkultur 
der Pflanzenzucht — der Zucker­
rüben — auf 500 Zentner je ha 
zu bringen, die Qualität der 
Erzeugnisse zu verbessern und 
Ihre Gestehungskosten zu ver­
ringern.

Das Antwortschreiben des Ge­
neralsekretärs . des ZK der 
KPdSU. Genossen L. 1. Bresh­
new, an die Bestmechanisatoren 
des Landes löste bei den Land­
wirten hohen Arbeitselan aus. 
Darin heißt es. daß die Hauptvor­
aussetzung für eine gute Ernte 
und ihre erfolgreiche Bergung 
das Vermögen, die Arbeitszeit zu 
schätzen, ist. Unsere Mechanisa­

KUSTANAI. Die Bauarbeiter 
der Mechanisierten Wanderkolon­
ne Nr. 58 des Trusts „Zelinelek- 
trosetstrol" haben den Bau der 
20 Kilometer langen Stromlei­
tung mit 35 Kilovolt Spannung 
vom Zentralgehöft des Schtscher- 
bakow-Sowchos bis zur Siedlung 
Januschtschewka abgeschlossen. 
In diesem Jahr wurden noch 150 
Kilometer Stromleitungen mit 10 
Kilovolt Spannung in anderen 
Sowchosen errichtet. Die neuen 
Stromlinien verbessern bedeutend 
die Energieversorgung der Wirt­
schaften.

GURJEW. Auf der Trasse der 
Wasserleitung Gurjew-Mak a t 
wurden bereits 25 Kilometer Roh­
re zusammengeschweißt. Das 
stählerne Flußbett, das für 
das Umpumpen von etwa 
60 000 Kubikmeter Trinkwasser 
am Tag aus dem Fluß Ural be­
stimmt Ist, wird den Raum Ural— 
Emba In seinem nordöstlichen 
Teil durchqueren, wo anstelle der 
halb verlassenen Siedlungen gro­
ße Stützpunkte der Produktions­
vereinigung „Embaneft" entste­
hen sollen.

In den nächsten Jahren wer­
den in der wasserlosen Wüste 
vier städtische Siedlungen mit 
modernen Wohnmassiven. Film­
theatern. Prospekten und Parks 
entstehen. Hier werden • Arbeiter 
der benachbarten Erdölbohrbe- 
trlebe — der landeswichtigsten 
in der Förderung der wertvoll­
sten ölhaltigen Naphthasorten — 
wohnen.

KARAGANDA. „Dem zehnten 
Planjahrfünft — exakter Arbeits­
rhythmus und Sparsamkeitsregi­
me" — unter dieser Devise er­
zielte das Kollektiv der Kohlen­
grube „Sapadnaja“, Initiator des 
sich in der Republik entfaltenden 
sozialistischen Wettbewerbs um 
die Erfüllung zweier Jahrespläne 
zum 60. Jahrestag des Großen Ok­
tober neue Arbeitserfolge.

Der Agronom Viktor Schiller, Mitglied der KPdSU und Komso­
molsekretär aus der 3. Abteilung des Kallnln-Sowchos. Rayon Thäl­
mann, Gebiet Karaganda, macht eine Polltlnformation auf dem Heu 
schlag.
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Es ist die hohe Pflicht der so­
wjetischen Literaten, mit ihrem 
Talent der edlen Sache der Er­
ziehung des neuen Menschen, 
eines Erbauers der kommunisti­
schen Gesellschaft zu dienen. 
Das wird erneut von den Teilneh­
mern des VI. Kongresses der So­
wjetschriftsteller hervorgehoben, 
der seine Arbeit in Moskau, im 
Großen Kremlpalast fortsetzt. Die 
Vertreter des multinationalen 
Trupps der Künstler des Wortes 
stellen fest, daß in den letzten 
Jahren viele markante Werke 
erschienen sind, die die heroische 
Arbeit und die Kampfheldentat 
des Sowjetvolkes besingen. Wer­
ke. in denen unser Zeitgenosse 
als Hauptheld wirkt.

Viele Jahrhunderte lang war 
die duftende Rose das traditio­
nelle Symbol der usbekischen 
Poesie, sagte Kamil Jaschen 
(Usbekistan). Doch neben ihr ist 
ein anderes dichterisches Symbol 
aufgewachsen und hat seinen 
würdigen Platz behauptet — die

Im Vordergruiid-KampfmQualität

toren kennen den Wert der Ar­
beitszeit und wissen sie zu spa 
ren. Im vergangenen Planjah-- 
fünft Ist die Durchschnittslei­
stung eines Bezugstraktors Im 
Kolchos um fast 17 Prozent ge­
stiegen. Doch es gibt noch Mög­
lichkeiten für die weitere Steige­
rung der Arbeitsproduktivität Ix 
Rübenanbau.

Die Fließbandmethode der 
Zuckerrübenernte haben wir als 
erste im Gebiet elngeführt. Aus 
Erfahrungen konnten wir uns von 
ihrer Perspektlvltät überzeugen.

Bel der Fließbandmethode 
wird die Ernte später geborgen, 
wenn die intensive Zuckeran­
sammlung In den Wurzeln bereits 
abgeschlossen ist. Zudem ist das 
ein zuverlässiger Weg zur Ver­
ringerung des Arbelts-'und Mit­
telaufwands beim Zuckerrüben­
anbau. Gewöhnlich kommt der

Die Kumpel des führenden Be­
triebs im Kohlenbecken haben als 
erste den Halbjahrplaii In der 
Förderung und Abtransport'.e- 
rung von Kohle erfüllt.

In diesem Kohlenbetrieb gibt 
es keine Zurückbleibenden. Es ist 
hier Gesetz geworden, daß Je ie 
Schicht und Brigade. Jeder Ab­
schnitt Ihr Soll leisten. Im Ar­
beitswettstreit erzielten die Ab­
bauabschnitte der Bergbauinge­
nieure Valentin The und Michail 
Pazaluk die besten Ergebnisse. 
Sie haben auf Ihrem Konto die 
meisten über den Plan.hinaus ge­
lieferten Kohlen.

TEMIRTAU. Die Hütten­
werker der Walzstraße 400 in 
der Kasachstaner Magnitka ha­
ben seit Jahresbeginn etwa 2 000 
Tonnen Erzeugnisse über den 
Plan hinaus geliefert. Vorfristig 
wurde Walzgut den Bauarbeitern 
der BAM und den Erdölarbeitern 
Tatariens abgesandt.

Die Geschichte des Walzwerks 
400 ist an und für sich Interes­
sant. Während des Krieges wur­
de es aus dem Donbass eva­
kuiert und erhielt seinen „Wohn­
sitz" In Temirtau, im letzten 
Jahrzehnt vergrößerte sich seine 
Kapazität dank der Rekonstruk­
tion auf das Fünffache. Auch das 
Sortiment seiner Metallerzcugnls- 
se erweiterte sich bedeutend: Ge­
genwärtig stellen die Walzwerker 
täglich 1200—1400 Tonnen 
Walzgut Dutzender Profile her. 
Seit der Innutzungnahme des 
Walzwerks haben die Hüttenwer­
ker 5,5 Millionen Tonnen Stahl­
gut geliefert.

TSCHIMKENT. Das Kollektiv 
des Fischkombinats hat seine so­
zialistischen Verpflichtungen für 
das erste Jahr des Planjahrfünfts 
im Ausstoß überplanmäßiger Er­
zeugnisse eingelöst. An die Han­
delsorganisationen und Gaststät­
tenbetriebe wurden über 1 000 
Zentner Fische und Flscherzeug- 
nlsse zusätzlich zum Plan gelie­
fert.

Im Betrieb wird die wissen­
schaftliche Arbeitsorganisation 
weitgehend eingeführt, die Tech­
nologie vervollkommnet. Mit Ab­
schluß der Rekonstruktion wird 
das Kombinat seinen Produktions­
ausstoß verdoppeln.

Pressedienst der „Freundschaft"

Für das Wolle sohaffon
Auf dem VI. Kongreß der SowjetschriftstellerBlüte der schneeweißen Baum­

wolle. Und wir sind mit Recht 
stolz darauf, daß In dem keines­
falls leichten stellen Aufstieg der 
Republik zu der 5-Mllllonen- 
Tonnen-Zlelmarke des „weißen 
Goldes" auch ein bescheidener 
Teil unserer Schriftstellerarbclt 
steckt.

Die „dörfische Prosa"—Wer­
ke über Bauern und den Acker­
boden — ist schon längst In die 
vorgeschobene Stellung In der 
Sowjetliteratur gerückt. Fjodor 
Abramow (Leningrad) betrachtet 
das als ein Merkmal Ihrer staats­
bürgerlichen und geistigen Reife, 
ihrer richtigen Wertung der 
wichtigsten und tiefsten Prozesse 
der Gegenwart, der gesamtnatio­
nalen und allgemeinmenschli­
chen Probleme.

Unsere multinationale Litera­

Umfang der Ernte eines Hektars 
auf 114.5 Rubel zu stehen, beim 
Fließbandverfahren — auf 76,2 
Rubel.

Die Vorbereitung auf die Ge- , 
trelde- und Zuckerrübenernte ist 
In unserer Wirtschaft im allge , 
meinen abgeschlossen. Die Tech­
nik Ist überholt und abregullert. 
für Jede Brigade wurden Ar­
beitspläne aufgestellt. Die Fläche 
der Rübenernte Im Fließband­
verfahren wird durch die aus den 
Brigaden eingelaufenen Vor­
schläge bedeutend vergrößert, 
weitgehender sollen die fort­
schrittlichen Methoden der mate­
riell-technischen Betreuung an­
gewandt werden.

L. WIR.
Chefökonom aus dem Kol­
chos „XXII. Parteitag der 
KPdSU", Gebiet Taldy-Kur- 
gan

Nach 
dem Beispiel 
der Erfinder

Wie wäre die Heutransportie­
rung zu den Viehfarmen zu be­
schleunigen?

Wie wären die Ausgaben da­
für herabzusenken?

An diesem Problem arbeite­
ten beharrlich die .Rationalisato­
ren des Sowchos „Krasno'selski". 
Zu seiner Lösung verhalf die 
schöpferische Auswertung der 
Erfindungen, die In der Versuchs­
wirtschaft des Unionsforschungs- 
institjts für Getreideanbau In 
Schoriandy gemacht worden sind.

Man hat z. B, ein Großlastag 
gregat zur Transportierung von 
Heu und anderem Rauhfutter 
hergestellt. das etwa 12 Tonnen 
auf einmal an Bord nimmt. Das 
ermöglicht, 3 Traktoren Marke 
MTS-50 oder 2 Marke 2 DT-72 
freizustellen. In den nächsten 
Tagen werden die Sowchoserfin- 
der Alexander Boos und Alexej 
Wesch . die Herstellung zweier 
weiterer, vervollkommneter Wa­
gen beenden.

L. SEDELNIKOW

Gebiet Zelinograd 

tur, unterstrich Alfonsas Maldo- 
nls (Litauen), hat ein weiteres 
Jahrfünft angespannter Arbeit, 
schöpferischen Suchens und Fin­
dens durchlebt.

Tendlk Askarow (Kirgisien) 
erzählt über die Errungenschaf­
ten und Sorgen der -kirgisischen 
Gegenwartsliteratur, die Im 
schöpferischen Prozeß der gan. 
zen Union Ihren würdigen Platz 
behauptet, welcher von den 
Schriftstellern aller Generatio­
nen der Republik erkämpft und 
gefestigt worden Ist. Im Sshaf- 
fen der Schriftsteller der Re­
publik. sagte er. gibt es allge­
mein anerkannte Werte und Er­
scheinungen, die längst über cjle 
Grenzen der nationalen bildhaf­
ten Weltempfindung hinausge­
wachsen sind.

Futter gibt’s
Noch während der Aussaat 

setzte ein guter Landregen ein 
und er währte drei Tage lang. 
Die Rayons Leninsk!, Sergejew- 
ka. Blschkul u. a. konnten nun 
mit „ganzer Brust atmen'. 
Schlechter sieht es in dieser Hin­
sicht in den Rayons Sokolowski, 
Presnowskl und einigen anderen 
aus. Aber auch hier steht die 
Junge Saat gut. was Ich In Pe- 
tropawlowsk In der Gebletsabtei- 
iung Landwirtschaft erfahren 
konnte. Wir möchten aber etwas 
näher auf den, Stand der Dinge 
im Rayon Sergejewka eingehen, 
wo Ich mehrere Tage wellte.

„Man kann sich das Wetter 
nicht besser wünschen", erzählte 
mir Alexander Regner, Letter 
der zweiten Abteilung im Sowchos 
„Afanasjewskl“, ..Jetzt heißt es, 
die Pflege der Saatfelder -zu 
überwachen und die Futterbe­
schaffung In Angriff zu nehmen. 
Nach den tüchtigen Malregen 
wächst Jetzt alles stürmisch, be­
sonders die Saatgräser. Der 
„Kostjor“ Ist bereits so stark, 
daß es geboten Ist, sofort zu mä­
hen. Und das tun wir auch..."

Ich war Augenzeuge, wie die 
Mechanisatoren Johannes Boos, 
Nikolai Lukaschow, Anton Reg­
ner u. ä. mit ihren Heuernteag­
gregaten die ersten Schwaden auf 
das Grasfeld legten. Man sah 
es den Jungen Männern an. 
daß Ihnen die Arbeit großes Ver­
gnügen bereitete, daß Ihnen der 
großartige Grasstand Mut und 
Arbeitslust einflößte. Sie dach­
ten doch gewiß an die vorjährige 
kahle Steppe zurück, als sie ge­
zwungen waren, Ihre Maschinen 
„anzupflöcken" und m'.t Sensen 
Waldlichtungen und Haine auszu­
mähen...

„Wir wollen in diesem Jahr 
nicht weniger als 15 650 Zentner 
Heu. 3 630 Zentner Welksilage. 
130 800 Zentner Silage, 3 000

Unsere Zelt, die Zelt nie dagc- 
wesener Großtaten, verleiht der 
Bühnendichtkunst eine wahre 
Höhe des Gedankens, der dem 
höchsten Sinnen und Trachten 
der Menschheit — dem Kommu­
nismus -- gilt, sagte Afanassl 
Salynskl (Moskau) bei der Eröff­
nung der Debatten am 24. Juni.

Die Ideen und Richtlinien des 
XXV. Parteitags der KPdSU, be­
tonte Michail Chraptschenko 
(Moskau), bestimmen unser Le­
ben. unser schöpfertsches Su­
chen. unsere Arbeit und werden 
es aygh weiter tun. Die wichtig­
sten Entwicklungstendenzen der 
multinationalen Sowjetliteratur 
analysierend, hob er Ihren großen 
Einfluß auf den weltweiten Lite­
raturprozeß hervor.

Unter den Verhältnissen der

in Fülle
Zentner Vitamingrasmehl bereit- 
■stellen". fuhr A. Regner fort, 
„aber auch das Stroh werden wir 
nie und nimmermehr zur Seite 
schieben — es ist eine wertvolle 
Komponente, wenn es wirtschaft­
lich aufbewahrt und sachkundig 
verfüttert wird."

Wie auch i.t den vorigen Jah­
ren wird die Futterbeschaffung 
!m Sowchos „Afanasjewskl" Im 
Komplexverfahren durchgeführt. 
In der zweiten Abteilung z. B. 
sind vier Aggregate mit der 
Mahd beschäftigt, zwei Trakto­
renrechen machen hernach die 
Schwaden zu Haufen, die dann 
mit Stahlsellschleopen und Scho­
bersetzern dorthin geschafft wer­
den. wo man sie ’ eben zu scho­
bern beabsichtigt.'

In einem Gespräch mit den 
Maiszüchtern des Sowchos, sagte 

" Davitf Dlerlngf ‘
„Wir hatten während der Ta­

gung des XXV. Parteitags die 
Verpflichtung übernommen. 150 
Zentner Grünmasse pro Hektar zu 
ernten. Jetzt, nachdem es schon 
mehrmals gut geregnet hat und 
warmes Wetter eingetreten ist, 
wollen wir schon 200 Zentner 
vom Hektar ernten. Und das ma­
chen wir — der Mais wächst zu­
sehends, man muß jetzt bloß im­
mer sein Feld reinhalten, das 
Unkraut vertilgen. Ich habe 170 
Hektar zu bearbeiten und werde 
nicht weniger als 34 000 Zentner 
beschaffen..."

Also, können die Viehzüchter 
überzeugt sein, daß die Maiszüch­
ter der Abteilung von Ihren 700 
Hektaren genügend Grünmasse 
beschaffen werden, um hochwerti­
ges Saftfutter für die Zelt der 
Stallhaltung des Viehes elnzule-

ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan

Gesellschaft eines entwickelten 
Sozialismus, da sich eine neue 
historische Menschengemein­
schaft — das einheitliche und 
multinationale Sowjetvolk — be­
hauptet hat. ist die Internationali­
stische Tätigkeit des Schriftstel­
lers als Übersetzer besonders an­
gewachsen und hat eine besondere 
Bedeutung erlangt, erklärte Ml- 
kola Bashan (Kiew). Taschll Kur­
banow (Turkmenien). Konstan­
tin Simonow (Moskau). Wardges 
Petrosjan (Armenien). Alex­
ander Tschakowskl (Moskau) und 
andere behandelten in ihren 
Ansprachen den Kreis der viel­
fältigen Probleme, die lin Mittel­
punkt der Aufmerksamkeit der 
sowjetischen Literaten stehen.

Vertreter det ausländischen 
Schrlftstellerorganlsatlonen hiel­
ten an den VI. Kongreß der So- 
wjetschrlftsteller Begrüßungsan­

Den Fünfjahrplan in 3,9 Jah­
ren so sind die Verpflichtun­
gen der Kommunistin Maria 
Knjasewa, Apparatefah r e r I n 
beim Faserformen im Kustanaler 
Kunstfaserwerk.

Auf dem Arbeitskalender M. 
Knjasewas steht schon November. 
In den fünf Monaten hat sie 302 
Tonnen Stapelfasern bei einem 
Plan von 174 Tonnen erzeugt.

Foto: B. Kobler

Mischfutter für 
Viehzuchtkomplexe

ALMA-ATA. Die ersten Re­
zepte. die mit der elektronischen 
Rechenmaschine zusammenge­
stellt wurden und eine hohe Qua­
lität der Erzeugnisse sichern, 
übergab per Fernschreiber das 
Rechenzentrum des Ministeriums 
für Erfassungen der Kasachi­
schen 3SR nach Ksyl-Oraa. wo 
eben erst eine neue Mlschfutter- 
fabrik in Betrieb genommen wur­
de. Die Kapazität dieses hochme­
chanisierten Betriebs ist 315 
Tonnen Mischfutter pro Tag. Ein 
wichtiger Lieferant einer der 
Rohstoffarten wird für Ihn der 
Ksyl-Ordaer Reisverarbeitungs­
komplex — der größte Betrieb 
solch eines Profils im Land" — 
sein.

Alle. Erzeugnisse wird das 
neue Werk nur nach den Rezep­
ten liefern, die unter Betelll' 
gung der Computer empfohlen 
werden. Sie werden für die Vieh­
zuchtwirtschaften des Syr-Darja- 
Tals bestimmt, wo in letzter Zeit 
die Zahl der spezialisierten 
Schaf zuchtspwehose bedeutend 

~ vergrößert wurde.
Im laufenden Jahr werden in 

der Republik drei neue Mischfut­
terfabriken in Betrieb genom­
men. Dadurch wird die Kapazität 
des Zweiges, das für die Ober­
führung der peseilschaftseigenen 
Viehzucht auf eine industriemä­
ßige Grundlage wichtig ist. mehr 
als um 15 Prozent anwachsen. 
Hier werden alle im Bau begrif­
fenen Betriebe per Fernschreiber 
an das Zweigrechenzentrum in 
Alma-Ata angeschlossen, was ih­
ren Kollektiven von den ersten 
Tagen der Arbeit an hilft, Er­
zeugnisse hoher Qualität zu lie­
fern.

Zur Zeit werden in Kasachstan 
nach den unter Anwendung der 
elektronischen Rechemaschinen 
empfohlenen Rezepten schon über 
vierzig Mischfutterarten erzeugt 
— für die Komplexe für Schaf-. 
Schweine- und Rindermast und 
Milcherzeugung. (KasTAG)

Städter bei 
der Grasernte

PETROPAWLOWSK. Die 
Werktätigen des Gebietszen­
trums haben für die Sowchose 
und Kolchose Nordkasachstans 
die ersten 500 Tonnen Futter be­
reitgestellt. Die Kollektive aller 
Industriebetriebe, Anstalten. Or­
ganisationen erweisen den Wirt­
schaften Hilfe bei der Schaffung 
einer festen Futterbasis. Jeden 
Sonnabend und Sonntag kom­
men Tausende Eisenbahner, Ma­
schinenbauer, Energetiker zur 
Grasernte.

Die Mitarbeiter des .,Kassel­
projekt", der Gebiets- und der 
Stadtabteilung Finanzwesen ha­
ben ihre Verpflichtungen in Fut­
terbereitstellung als erste einge- 
löst. Aktiven Anteil an der Heu­
ernte nehmen die Kollektive des 
Kirow-Werks und des Kleinmoto­
renwerks. (KasTAG) 

sprachen. Daraufhin gingen die 
Delegierten zur Wahl der leiten­
den Organe des Schrlftstellerver- 
bands der UdSSR über.

Der VI. Schriftstellerkongreß 
der UdSSR ist zum Abschluß ge­
kommen. Er faßte die Ergebnisse 
der schöpferischen und gesell­
schaftlichen Tätigkeit der sowje­
tischen Literaturschaffenden Im 
abgelaufenen Jahrfünft zusam­
men und erörterte Ihre Aufgaben 
Im Lichte der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU.

Der Kongreß richtete an das 
Zentralkomitee der KPdSU eine i 
Grußadresse, in der festgestellt । 
wird, daß die ganze Arbeit des . 
Kongresses Im Zeichen der Ge- | 
schlossenhelt der sowjetischen 
Literaturschaffenden und Ihres 
gemeinsamen Entschlusses stand, 
all Ihre Begabungen dem-Kampf 
für die Verankerung der kom­
munistischen Ideen zu widmen. i

(TASS)

U ELSINKI. Ein Programm der
* * Zusammenarbeit im Bereich 

der Kultur zwischen der DDR und 
Finnland für den Zeitraum 1976—1977 
ist in Helsinki unterzeichnet wor-, 
den. Das Programm legt konkrete. 
Maßnahmen zum Ausbau der Zusam- 

। menarbeit in der Kultur fest und. 
I sieht einen gegenseitigen Austausch: 
von Studenten und Fachleuten sowie 
von Kultur- und Kunstschaffenden-

gen Ministern, . Gouverneuren und' 
hohen Beamten der am 24. März ge­
stürzten Regierung Argentiniens, 
sind die politischen Rechte aber­
kannt worden. Die Gegenwärtige 
Regierung hat sie schuldig erklärt, 
den nationalen Interessen Schaden, 
zugefügf zu haben.

OTTAWA. „Die Unterschriften­
sammlung für den zweiten 

Stockholmer Appell zur Einstellung 
des Wettrüstens und zur Abrüstung 
verläuft mit großem Erfolg", hat 
Frau Jeanne Vaufour, verantwortli­
cher Sekretär des kanadischen Frie- 
denkskongresses, mitgefeilt. Jeanne 
Vaufour war kürzlich von einer Rei­
se durch die kanadischen Westpro­
vinzen Manitoba, Saskatchewan, 
Alberta und Britischkolumbien zu­
rückgekehrt.

KI EW YORK. Die Käufe von
*’ Werkzeugmaschinen durch 

die UdSSR in den USA im vergange­
nen Jahr hätten 210 000 Arbeitsplätze 
in den Vereinigten Slaaten gesi­
chert, hat der Vorsitzende der Indu­
striegewerkschaft Werkzeugmaschi­
nen der USA, J. Perkins, auf dem 
Kongreß seiner Gewerkschaft er­
klärt.

Der Ausbau des sowjetisch-ame­
rikanischen Handels bedeute ferner 
Fortschritt auf dem Wege des Frie­
dens und der internationalen Ent­
spannung.

I ONDON. Der britische Pre-
*-* mierminister James Callaghan 

und der französische Präsident Gis­
card d'Estaing, der sich zu einem 
offiziellen Besuch in London auf­
hielt, haben alljährliche zweiseitige 
Konsultationen auf höchster Ebene 
beschlossen. Derartige Beratungen 
werden auch andere Minister beider 
Länder abhalfen.

Das wird in einer gemeinsamen 
Erklärung mitgefeilt.

I ISSABON. Präsident General 
Costa Gomes haf Fregatten­

kapitän Almeida e Costa, den Mini­
ster für innere Verwaltung, wegen 
Erkrankung des Ministerpräsidenten 
Pinheiro de Azevedo vorübergehend 
mit dessen Amtspflichten betraut.

Nach einem offiziellen Kommuni­
que ist der Gesundheitszustand Pin­
heiro de Azevedos, eines der vier 
Präsidentschaftskandidaten, immer 
noch schwer. Der Kranke ist bewußt­
los.

GENF. Der Ständerat, das Ober­
haus des Schweizer Parla­

ments, haf den von der Schweiz 
1969 unterzeichneten Vertrag über 
die Nichtweitergabe von Kernwaffen 
ratifiziert.

Als Außenminister Pierre Graber 
den Vertrag zur Ratifizierung ver­
legte. betonte er, der Beitritt der 
Schweiz zu diesem internationalen 
Abkommen entspreche ihrer tradi­
tionellen Friedenspolitik und „gibt 
viele wichtige Vorzüge".

Jetzt soll der Vertrag dem Natio­
nalrat zur Ratifizierung vorgelegt 
werden.

HANOI. L.o erste Tagung der 
Nationalversammlung des Ein­

heitlichen Vietnam ist am 24. Juni 
eröffnet worden.

Die Tagesordnung umfaßt folgen­
de Punkto: Bestätigung der Ergeb­
nisse der allgemeinen Wahlen zur 
Nationalversammlung des Einheit­
lichen Vietnam vom 25. April dieses 
Jahres, Bestimmung der Haupfrich­
tungen der Innen- und Außenpolitik 
und Bestätigung der Staatlichen 
Struktur für die Zeit bis zur Annah­
me einer neuen Verfassung. Die Ta­
gung wird einen Präsidenten wäh­
len, die Zusammensetzung der Re­
gierung fesllegon, den Namen des 
Landes nach der Wiedervereinigung 
beschließen sowie Staatshymne, 
Wappen und Staatsflagge bestäti­
gen. Außerdem soll die Hauptstadt 
des Einheitlichen Vietnam gewählt 
werden.

AUS ALLER

tass-fernschreiber
■■meldet mbm
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Die hohe Bestimmung der Kunst Freunde treffen sich wieder
Es Ist schwer, die erzieheri­

sche Rolle der Volkstheater, die 
Cs heutzutage in vielen Städten. 
Dörfern und Arbeitersiedlungen 
gibt, zu überschätzen. Praktisch 
überall haben die Menschen die 
Möglichkeit, Rundfunk- und 
Fernsehsendungen zu hören und 
zu sehen, Meister der Bühne ge­
ben Gastrollen In den entfernte­
sten Gebieten. Doch all das 
kann wohl kaum das eigene, ört­
liche Volkstheater ersetzen. Sei­
ne Vorstellungen laufen oft Un­
mittelbar In den Hallen der 
Werke, auf der Dorfbühne, aut 
den Feldstandorten und Farmen. 
Das Repertoire Ist oft eng mit 
den Anliegen der Zuschauer ver­
bunden.

Das Lalenkunstlheater „Sow- 
remennlk" (Zeitgenosse) des 
Kulturpalastes der Bergarbeiter 
in Rudny funktioniert bereits 
mehrere Jahre, den Titel Volks­
theater erhielt es 1975, In der 
Zeit seines Bestehens hat das 
Theatèr bereits mehrere Büh­
nenstücke auf die Bretter ge­
bracht. Das sind „Die Tribü­
ne" von Makajonok. „Die Situa­
tion" von Rosow, „Der Früh­
lingstag des 30. April" von Sak 
und Kusnezow u. a.

Der Mensch und seine Arbeit

Immer eine
Stufe höher

Jeder Erfolg will errungen 
sein, er fällt dem Menschen nicht 
einfach so. ohne Anstrengungen, 
in den Schoß. Das ist eine Wahr­
heit. von der ich mich nochmals 
überzeugte, als ich unlängst im 
Sowchos ..Kanonerskl" wellte.

Es ist eine Wirtschaft, die 
sich im Gebiet Semlpalatlnsk se­
hen lassen kann. Das arbeitsame 
Kollektiv des Sowchos hat wie 
im Feldbau, so auch in der Vieh­
zucht bedeutende Erfolge erzielt. 
Nicht das erste Jahr ringt man 
hier um die Qualität der Pro­
duktion. Im Ergebnis der He­
bung der Ackerbaukultur produ­
zierte die Wirtschaft in den Jah­
ren des neunten Planjahrfünfts 
133 200 Tonnen Getreide gegen­
über einem Plan von 64 400 
Tonnen.

Nicht weniger Eindruck ma­
chen die Erfolge der Viehzüch­
ter. Das Niveau der Fleischreali- 
slerung hob sich 1m neunten 
Planjahrftmft im Vergleich zum 
achten um 52 Prozent. Es wur­
den 1 500 Tonnen Milch mehr 
an den Staat geliefert, als vom 
Volkswirtschaftsplan vorgesehen 
war. Das alles ist der Futterba­
sis zu verdanken. Jedes Jahr 
stellt die Wirtschaft einen an­
derthalbjährigen Futtervorrat be­
reit

In den Jahren des neunten 
Planjahrfünfts buchte der Sow­
chos „Kanonerski" 4 940 000 
Rubel Reingewinn. Keine ande­
re Wirtschaft des Gebiets konn­
te solch einen Gewinn aufwei­
sen. Das spricht dafür, daß die 
Leitung des großen Kollektivs 
sachkundig geführt wird, daß 
sich die Produktion in schnellem 
Tempo entwickelt.

Sieger werden ausgezeichnet 
und geehrt. Das ist bei uns Tra­
dition. Für die Erzielung höch­
ster Resultate im sozialistischen 
Unionswettbewerb, vorfristige 

Erfüllung des Volkswirtschalts- 
plans für 1975 und den erfolg­
reichen Abschluß des neunten 
Planjahrfünfts würdigte man 
den Sowchos „Kanonerski" mit 
dem Orden „Ehrenzeichen" und 
der Roten Wanderfahne des ZK 
der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften und des 
ZK des Komsomol.

An der Spitze dieser großen, 
ökonomisch starken Wirtschaft 
steht das vierte Jahr Nikolai 
Grizal, Träger der Orden 
„Ehrenzeichen", des Roten Ar­
beitsbanners und „Oktoberrevo­
lution.” Dieser erfahrene Wirt­
schaftsleiter. der Insgesamt schon 
anderthalb Jahrzehnte Sowchos- 
dlrektor Ist, versieht es, zusam­
men mit der Parteiorganisation, 
die Menschen für die vor dem 
Kollektiv stehenden Aufgaben zu 
mobilisieren, sie für die Einfüh­
rung alles Fortschrittlichen zu 
Interessieren. Aber nicht nur 
das. Er sieht die Reserven, die 
Möglichkeiten Jedes Produktions­
abschnitts und bestimmt zusam­
men mit den Spezialisten die 
Wege Ihrer rationellsten Nut­
zung. Grizal selbst sagt über sei­
ne Bestimmung als Leiter: „Die 
Hauptsache in meiner Arbeit ist. 
den Schlüssel zum Herzen der 
Menschen zu finden. Ein Leiter, 
der keinen Kontakt zum einzel­
nen Menschen und zum Kollektiv 
Im ganzen hat. ist keinen Heller 
wert“. Und noch ein kennzeich­
nender Zug des Direktors. In den 
Beratungen und Kurzversamm­
lungen wird nicht viel gespro­
chen. Das Hauptaugenmerk gilt 
den Aufgaben, den ungenützten 
Reserven, den Unterlassungen. 
Die Erfolge erwähnt man nur an 
Festtagen.

Vom.XIV. Parteitag der KP 
Kasachstans, dessen Delegierter 
er war. kam Nikolai Grizal ener­
giegeladen nach Hause. Nun war 
es oie rechte Zelt, mit dem Kol­
lektiv die bevorstehenden Auf­
gaben zu besprechen. Man erwog 
aufs sorgfältigste die Möglich­

keiten der Wirtschaft. Im Er­
gebnis wurde einstimmig der 

I Beschluß gefaßt, die Auf­

Es ist eine allbekannte Wahr­
heit, daß ein Künstierkollektlv 
nicht nur aufs Publikum eln- 
wlrkt, sondern auch aut die Mit­
glieder des KöllektIVs. Ein Lai­
enkunsttheater ist ein lebendiger 
Organismus. Er lebt, freut sich 
über seine Erfolge, leidet durch 
seine Fehlschläge. Ein Laien­
kunstkollektiv Ist ständig von 
einer Inneren Bewegung begrif­
fen. Die eine kommen, die ande* 
ren verlassen das Kollektiv. SO 
verließen z. B. Alexander Llopa 
und Alexander Kogal das Thea- 
tef. Nein, nicht von der Theater- 
künst nahmen sie Abschied, sie 
bezogen Theaterfachschulen. Sol­
che „Verluste" schmerzen und 
freuen. An der Hochschule für 
Kultur In Tscheljabinsk studie­
ren Alexander Ferdmann und 
Sergej Koshanow. Alexander 
Komazki hat diese Hochschule 
bereits absolviert und Ist als Re­
gisseur tätig. Iwan Drobysch hat 
die Minsker Hochschule für 
Theaterkunst absolviert und ist 
am Kustanalcr Geblelstheater tä­
tig. Jakob Ebert Ist Schauspieler 
des Tscheljabinsker Jugendthea­
ters. Nadeshda Beiebejewa — 
Regisseurin eines Volkstheaters. * 2

lage des Planjahrfünfts ih 
der Produktion und im Verkauf 
von Erzeugnissen des Ackerbaus 
und der Viehzucht in vier Jahren 
zu erfüllen. Die Sowchosarbel- 
ter slhd überzeugt, daß sie auch 
dieser Aufgabe gewachsen sind;

Dem Beschluß folgten konkre 
te Taten. Die Ackerbauern des 
Sowchos schlossen die Aussaat 
im Rayon als erste und In guter 
Qualität ab. Das erreichten sie 
durch mustergültige Vorberei­
tung. gute Arbeitsorganisation 
und einen breit entfalteten Wett­
bewerb. Sie waren die ersten, 
die mit der Futterbeschaffung 
begannen. An erster Stelle ist 
die Wirtschaft auch in der 
Fleisch- und Mllchlleferung.

Wie bekannt, sät und erntet 
der Direktor selbst nicht, auch 
betreut er nicht das Vieh, aber 
In allen Taten des Kollektivs 
steckt seine persönliche Teilnah­
me.

Der Direktor war noch von je­
her in die Technik vernarrt. Das 
ist auch heute noch die Ursache, 
daß er in technischen Fragen oft 
selbst zu Hilfe kommt, wie das 
aus dem hier angeführten Bei­
spiel zu ersehen ist. Schon zum 
Abschluß der diesjährigen Vieh­
überwinterung senkten sich auf 
der zweiten Farm plötzlich die 
Melkerträge. Es mußte dringend 
eine zusätzliche Futterzuberei­
tungsanlage in Gang gebracht 
werden. Die Mechanisatoren 
mühten sich zwei Tage ab. aber 
in die Anlage kam kein Leben. 
Am dritten Tag machte sich Ni­
kolai Grizal an die Sache, und 
am Mittag arbeitete das Aggre­
gat bereits mit voller Leistungs­
fähigkeit.

Ein Enthusiast und Neuerer 
stoßt früher oder später auf 
Schwierigkeiten. So erging es 
dem Sowchosdlrektor, auch bei 
der Errichtung des Komplexes 
für die Mast von 10 000 Rin­
dern. Da mußte so manche 
„Schlacht" ausgefochten wer­
den. Heute aber funktioniert be­
reits die erste Baufolge für
2 500 Rinder.

Gegenwärtig hat man 1m Sow­
chos „Kanonerski" bereits fünf 
Aufschlußbohrungen niederge­
bracht. Die hydrogeologische 
Expedition stellte eine hohe 
Wasserergiebigkeit dieser Bohr­
löcher fest. Deshalb zog man 
dorthin eine Stromlinie, montier­
te die erforderlichen Transforma­
toren, schallte Beregnungsaggre­
gate bei. Nun gibt es aber bei 
alledem einen Haken: das Bewäs­
serungssystem wird langsam ge­
baut. Und wieder muß der Direk­
tor Nikolai Grizal viel umher­
fahren. um dieses Problem 
schnellstens zu lösen.

Nun Ist Nikolai Grizal nicht 
nur mit Produktionsfragen be­
schäftigt. Nicht weniger Sorgen 
macht er sich um das moralische 
Klima des Kollektivs, das. wie. 
er überzeugt Ist, von de» kultu­
rellen und Lebensbedingungen 
Jedes Sowchosarbelters abhängig 
ist. Bereits 1m ersten Jahr seiner 
Arbeit wurde der Sowchbsklub 
noch um ein Geschoß aufge­
stockt. Fleißige Bauarbeiter er­
richteten einen Kindergarten 
nach Typenprojekt, ein zwelstök- 
klges Verwaltungsgebäude, re­
konstruierten einige andere kul­
turell-soziale Objekte. Die ge­
samte Wohnfläche hat sich in den 
letzten drei Jahren um 30 Pro­
zent vergrößert. Viele Eigenhei­
me. die sich In das allgemeine 
Ensemble der Ein- und Zweifa­
milienhäuser gut einschreiben, 
sind schöner geworden.

Mit Lust und Vergnügen geht 
man heute durch die Straßen 
des Dorfes Kanonerka. Hier füh­
ren die Menschen ein wohlha­
bendes und glückliches Leben. 
Es Ist ihnen nicht einfach in den 
Schoß gefallen — sie haben es 
durch beharrliche Arbeit errun­
gen. Heute bauen sic mit Erfolg 
am zehnten Planjahrfünft.

Viktor SCHÄFER 
Gebiet Semlpalatinsk

Es freut, daß die Menschen, 
Ole in unser Kollektiv kommen. 
In der Regel der Theaterkunst 
treu bleiben.

Ein Jpder von Ihnen Ist eine 
ganze Welt. Es wird heller, wenn 
die mutterhaft gütige Nadeshda 
Matwejewna Raflkowa oder der 
Schlosser der Wohnungsverwal­
tung Nikolai Dmitrijewitsch La­
pin in den Raum treten. Allein 
durch Ihre Anwesenheit beein­
flussen sie die Jungen. Nikolai 
Dmitrijewitsch hat viele Jahre 
seines Lebens der Laienkunst 
gewidmet. Er hat reiche Lebens­
erfahrungen. Ein Kollektiv 
braucht solche „Anziehungszen­
tren."

In unserem Kollektiv haben 
viele Teilnehmer ihr persönliches 
Glück gefunden. So z. B. Tanja 
Sudowa. Die Bühne begei­
sterte sie, half ihr. ihre Berufung 
zu finden. Sie ist Hörerin der 
Fachschule für Kulturarbeller im 
Fernunterricht. Aus ihr wink’ 
eine gute Regisseurin eines 
Klndertbeaterkollektlvs werden 
— sie gibt sich gern mit Kin­
dern ab. Walentina ist in unse­
rem Theater tätig, sie haben ge­
meinsame Interessen, bereichern 
sich gegenseitig.

Die Mechanisatoren des Zell­
nograder Sowchos-Technlkums 
wollen vom Feld, das mit der 
Beregnungsanlage „Fregat" be­
wässert wird, drei Ernten ein­
bringen. Sie haben sich verpflich­
tet, von Jedem Hektar 250 Zent 
ner Grünmasse einzubringen ge­
genüber einem Plan von 200 
Zentner. Die Beregnungsanlage 
wird sachkundig vom Operateur 
Eduard Fischer betreut.

Foto: W. Medwedew

III.
Das erschlossene Land 
wird weiter gedeihen

I N UNSEREM Dorf Ist 
»»* schon alles und längst 

In bester Ordnung", sagte der 
abenteuerlustige Romantiker Wo- 
lodia Chruschtschew.

So scheint es auch auf den er­
sten Blick. Das Gehöft hat seine 
geordnete Gestalt, alles wird hier 
nach dem Generalplan gebaut, 
sieht solide, schön, dauerhaft aus. 
Der „Ishewskl" kann sich mit 
dem besten Kulturhaus Im Ray­
on, einer guten Schule, einem 
geräumigen Kindergarten, einem 
großen Sportsaal, einem Stadion, 
mit seinen asphaltierten Straßen 
und deren Begrünung, mit einer 
perspektivischen Geflügelfabrik 
und mit noch vielem anderem 
rühmen, was es sogar In so man­
cher alten Sowchossledlung nicht 
gibt.

Und wenn das alles so Ist, von 
welcher Romantik kann man da 
redenl

Und da finden sich unter den 
Jugendlichen solche, die bereit 
sind, sich auf weite Wege ju ma­
chen.

Die Eltern sind auf der Suche 
nach Romantik hierher gekom­
men, die Kinder verlassen jetzt 
das gepflegte Famillennest, um 
Irgendwo ihr Neuland zu er­
schließen, Erdöl und Erz zu ge­
winnen, neue Siedlungen und 
Städte zu bauen. So war es. und 
so wird es sein. Die gute Hälfte 
der Absolventen der Mittelschule 
vom ,,Ishewskl" verläßt das Hei­
matdorf. ,

In verschiedenen Dörfern ver­
hält man sich zum Abfluß der 
Jungen Arbeitskraft verschieden. 
Im „Ishewskl" macht man sich 
darüber vorläufig allem Anschein 
nach keine trüben Gedanken. Die 
Leiterin der Sowchoskaderabtel- 
jung Raissa Tscherkassowa sagte 
während unseres Gesprächs: „Mit 
der Arbeitskraft brennt es bei 
uns gegenwärtig nicht."

Dieselbe Raissa Petrowna 
meint aber, daß die Jungen Ar­
beitskräfte erwünscht seien. Und 
sie werden angestellt. Als heuti­
ge Reserve, für die nächste Per­
spektive. Über die Entwicklungs­
perspektiven der Wirtschaft Ist 
einiges gesagt worden, etwas läßt 
sich weiter sagen.

Ausschlaggebend für einen 
Künstler ist die Erkenntnis der 
hohen Bestimmung der Kunst. 
Und die Tatsache, daß sie deren 
hohen Bestimmung erkennen, 
beweist, welchen erzieherischen 
Einfluß die Kunst auf sie aus­
übt.

Es freut einen zu beobachten, 
wie unsere Teilnehmer schöpfe­
risch wachsen. Der Methodiker 
des Klubs der Jungen Seemänner 
Wladimir Issajew war anfangs 
Impulsiv, scheu, konnte vor Auf­
regung auf der Bühne alles ver­
gessen. Heute spielt er die Rol­
le Stepan Galdars in dem Stück 
„Die sechs Geliebten". Dieser 
Aufführung wurde der erste 
Preis auf der Gebietsschau zu­
gesprochen, wir werden sie auf 
uer Republlkschau zeigen. Die 
Meisterin des Werks für Bau­
materialien Soja Nlkulenko, die 
Muslkarbeltcrln des Kindergar­
tens Nadeshda Iwanowa, der 
Schüler der technischen Berufs­
schule Nr. 149 Sascha Strashko 
und viele andere sind lebendige 
Beispiele der erzieherischen Wir- 

• kung der Kunst wie auf daß Au­
ßere, so auch auf die geistige 
Welt der Teilnehmer unseres 
Theaters.

Das Kollektiv des Volksthea­
ters „Sowremennlk" arbeitet, 
lernt und geht mit Gedanken 
Uber neue Aufführungen um.

Lllja GAINUTDINOWA, 
Regisseurin des Volksthea­
ters „Sowremennlk" 
Gebiet Kustanal

Der Montageschlosser Viktor 
Walker aus der Montagehalle 
Nr. 3 im Werk „AktJubröntgen“ 
erfüllt sein Schlchtsoll zu 120 
Prozent. Er montiert eine Bau­
gruppe für den Röntgenapparat 
12P5, dem das staatliche Güte­
zeichen zuerkannt wurde.

Foto: B. Kobler

Allen anderen 
voraus

Solcher Werke wie der 
Dshambuler mechanische Ver­
suchsbetrieb der Unionsvereini­
gung „Sojusorglestechmontash" 
des Ministeriums für Wald- und 
Holzverarbeitungsindustrie der 
UdSSR gibt es in der Sowjet­
union noch drei: in Taschkent, 
bei Kiew und Archangelsk. Un­
ter Ihnen liegt der in Dsham- 
bul in Führung. Hier hat man 
den Halbjahresplan vorfristig ge­
meistert und überplanmäßig Pro­
duktion für 40 000 Rubel ge­
liefert.

„Wir gedenken heute, unsere 
sozialistischen Verpflichtungen zu 
überprüfen und erhöhte zu über­
nehmen, sowie auch den soziali­
stischen Wettbewerb um die Er­
füllung zweier Jahrespläne zum 
60. Oktoberjubiläum weitgehend 
zu entfalten'’, führte der Werk­
direktor W. Jussow aus.

Seit Jahresbeginn produziert 
man hier schon fünf neue Arten 
von Ausrüstungen. Allen ande­
ren voraus ist im sozialistischen 
Wettbewerb die Montageschlos­
ser-Brigade Rawll Gibadulin.

M. OSTROWSKI

Die Leiterin der Lehrabteilung 
der Mittelschule Nadeshda Trus­
sowa sagte: „Als vor Jahren in 
den Zeitungen, im Fernsehen die 
ersten Berichte über Samotlor 
und die BAM erschienen, kann- 

len alle Oberschüler keine Inter­
essanteren Themen für Ihre Ge­
spräche und Aufsätze. Alle 
träumten nur davon, Bahnbrecher 
zu werden."

In einem, der Aufsätze Jener 
Zelt las Ich: „Vielen Erwachsenen 
scheint es, wir wären sorgenlos 
und gar nicht ernst. Wir hatten 
auch wirklich keine solchen 
Schwierigkeiten zu überwinden.

Neuland: die Nachkommen 
der Bahnbrecher

welche Ihnen zuteil wurden. Aber 
der Apfel fällt nicht well vom 
Stamm. Wir Jungen und Mäd­
chen haben es In uns, und das 
können und wollen wir bewei­
sen."

Und sie beweisen das. die Ab­
solventen der Dorfmlltelschule. 
Viele sind gute Ingenieure, Geo­
logen, Flieger, Arzte, Baufach­
leute geworden. Aber auch dieje­
nigen ehemaligen Schüler, die Ihr 
Schicksal mit dem Heimatdorf 
verbunden haben, beweisen, daß 
auch sie großartige Menschen 
und Patrioten sind.

JA IE LIEBE zur Heimat be- 
ginnt mit der Liebe zur 

Schule, zur Familie, zum Ge­
burtsort. In der Mittelschule im 
..Ishewskl" wird viel getan, um 
die Kinder zu echten Patrioten 
zu erziehen. In der Schule hän­
gen an den sichtbaren Stellen ne­
ben den Porträts hervorragender 
Persönlichkeiten des Landes auch 
der Helden des Dorfes, der 
Neulanderschließer. Pioniere und 
Komsomolzen schreiben Zelle um 
Zelle die Geschichte des Dorfes 
und Biographien derjenigen, die 
bei der heldenmütigen Operation 
„Die erste Neulandfurche" mit­

Das Arbeitssemester Ist vom Leben der Studen­
tenschaft unseres Landes nicht mehr wegzudenken. 
Die Arbeit der Studenteniugend In den Baulrupps 
wurde zum unverbrüchlichen Bestandteil der Vor­
bereitung der künftigen Spezialisten.

In den Jahren des 9. Planjahrfünfts leisteten die 
Studentenbautrupps unserer Republik sich einen 
gewichtigen Beitrag zur Erfüllung der Volkswirt­
schaftspläne und Aufgaben der Betriebe der Indu­
strie und Landwirtschaft.

Bald ist die Sommerprüfungs­
zelt der Studenten der Zellno­
grader Pädagogischen S.-Sciful- 
lln-Hochschule zu Ende, und sie 
werden schon das dreizehnte 
Mal ihre grüne Bautruppler-Un’- 
form anziehen.

Etwa 600 Studenten werden 
Im ersten Jahr ues zehnten Plan- 
Jahrfünfts in den Sowchosen und 
Kolchosen des Zellnograder und 
anderer Gebiete der Republik 
wie auch In den Wirtschaften der 
Russischen Föderation arbeiten. 
Dle’HauptobJekte, wo die Stu­
denten gewöhnlich arbeiten, sind 
Schulen. Kindergärten. Wohn­
häuser usw. Außer der Erfüllung 
des Produktionsprogramms wer­
den die künftigen Pädagogen an 
der FutterbesChafiung tellheh- 
men, die Abgänger der Dorfschu­
len zur Aufnahme in die Hoch­
schulen und Techniken vorberei­
ten. Vorlesungen und Gespräche, 
Erholungs- und Konzertabende 
gemeinsam mit der DörfJugend 
vorbereiten, den Krlegsvelcranen 
bei der Renovierung Ihrer Woh­
nungen mithelfen. Es wurde auch

Wacht der Freundschaft
Einige Tage wellte in Eklba- 

stus eine Gewerkschaftsdelega- 
tlon der Bergarbeiter aus der 
Deutschen Demokratischen Re­
publik mit dem Vorsitzenden der 
Krelsgewerkschaftverwa 1 t u n g 
Leipzig Gerhard Penndorf. Die 
deutschen Freunde hatten herzli­

gemacht haben. In den liebevoll 
angefertigten Alben sind Fotos 
aus den denkwürdigen Jahren. 
Erinnerungen der Veteranen ge­
sammelt. Die erste Stunde Jedes 
neuen Lehrjahrs wird hier dem 
Thema „Neuland" gewidmet, den 
Unterricht erteilen die Eltern, 
die Leiter und Spezialisten des 
Sowchos.

Die zielgerichtete edle Arbeit 
der Pädagogen verläuft nicht er­
folglos. Die heranwachsendc Ge­
neration gelangt wie aut Stufen 
zu der bürgerlichen Reife. Indem 
sie die Kinder zu solcher Tätig­
keit heranziehen, Ihr Interesse 

dafür entwickeln, glauben die 
Lehrer, daß ihre Zöglinge zu 
richtigen Patrioten des Heimat­
dorfes heranwachsen, und wenn 
sie sich auch einmal auf weite 
Wege machen werden. Das Land, 
das den Menschen ernährt und 
großgezogen hat. verdient es. 
daß der Mensch es nie vergißt. 
Ihm treu bleibt.

Die Bemühungen der Schule 
sind ernst darauf gerichtet, den 
Schulern Interesse für die land­
wirtschaftliche Arbeit beizubrin­
gen. Die Produktionsbrigade der 
Schüler baut auf zwei Hektaren 
Früh- und Spätkohl und auf fünf 
Hektaren Futterrüben an. erzielt 
gute Ernteerträge. Unter der Lei­
tung eines Blologtelehrcrs und 
eines Sowchosagronomen werden 
Versuche durchgeführt, die Jun­
gen Selektlonäre prüfen die 
Keim- und Ertragfähigkeit der 
Pflanzen unter verschiedenen Be­
dingungen. bei Anwendung ver­
schiedener Agrotechnlk. Einiges 
läßt sich dann in der Sowchos- 
Produktion mit Erfolg ausnutzen.

Auf Initiative der Lehrer, mit 
Unterstützung der Sowchoslel- 
tung werden Exkursionen auf Ar­
beitsplätze der Eltern durchge­

vorgemerkt, 12 Pionierlager un­
ter der „Ägide" des Studenten- 
tums zu eröffnen.

Heuer werden die Studenten- 
bautruppler dem sozialistischen 
Wettbewerb für hohe Eilektlvltfit 
und Qualität der Bauarbeiten 
5roße Aufmerksamkeit schenken, 

le Erfahrungen des Helden der 
sozialistischen Arbeit N. A. Sld- 
bln nutzen. Es wurde beschlos­
sen. auf Kosten der Steigerung 
der Qualität und Rationalisie­
rung der Arbeit Materialien für 
9 G00 Rubel einzusparen.

Zum 13. Arbeltssemestcr „Ze- 
lina-76", das dem XXV. Partei­
tag der KPdSU gewidmet Ist, 
slhd die Studenten Zellnograds 
vollständig einsatzbereit. In 12 
Bautrupps erhielten die Studen­
ten bereits Ihre Uniform, wurden 
ärztlich untersucht und machten 
sich mit der Sicherheitstechnik 
vertraut.

Im Ergebnis des sozialistischen 
Wettbewerbs belegte der Bau­
trupp der Zellnograder Pädago­
gischen Hochschule im Arbeits­
semester 1975 den ersten Platz 

che Begegnungen mit dèn Kum­
peln des Irtyschgebiets, machten 
sich mit der Arbeitsorganisation 
im Bergbau und mit der moder­
nen Technik bekannt.

Danach wurde im weltgrößten 
Tagebau „Bogatyr" eine Wacht 
der Freundschaft durchgeführt.

führt. Das Resultat bleibt wie­
derum nicht aus.

I CH KONNTE mit einigen
1 Absolventen der Schule 

sprechen. Sascha Tlcßen hat In 
allen Fächern „ausgezeichnet". 
Sein Vater ist Baubrigadier Im 
Sowchos. Auch Alexander will 
ein Baufachmann werden. Der 
Vater, dessen Beruf 1m Sowchos 
sehr geehrt wird. Ist dem Sohn 
das beste Vorbild. Lilli Wlttmann 
meint, der beste Beruf sei der Ih­
rer Mutter. Die Mutter Ist Gemü­
sezüchterin, Lilli will Agronomin 
werden. Auf Lilli wartet hier ein 

gutes Arbeitsfeld. Der Boden an 
den Ufern des Stausees hier Ist 
fruchtbar, bei Berieselung für 
den Gemüsebau gut geeignet. Lil­
li will, daß es im Menü der Neu­
landbewohner das Jahr hindurch 
an frischem Gemüse .nicht man­
gelt.

Aber nicht nur für den Acker­
bau, die Geflügelzucht und die 
Baustellen braucht das Dorf di­
plomierte Fachkräfte. Nikolai 
Anikejew beendet sein Studium 
an der physikalisch-mathemati­
schen Fakultät der Zellnograder 
Pädagogischen Hochschule, um 
sich dann als Lehrer Im Heimat­
dorf einzusetzen. LJuda Tretja­
kowa lernt In der Musikfachschu­
le In Temirtau, will als Chormei­
ster und Dirigent die Laienkunst 
Im „Ishewskl" weiter fördern. 
Kolja Puschnln studiert In einem 
Zirkusstudio, damit die Sowchos- 
Jugend auch mit dieser Art Kunst 
näher bekannt werde und Talente 
sich oflenbahren können. Vnlerl 
Seronoshenko -fuhr nach Omsk, 
um dort Im Institut für Körper­
kultur ebenfalls eine Fachkraft 
für den heimatlichen Sowchos zu 
werden.

Heute muß man an den kom­
menden Tag denken. Denn der

Allein der Studentenbautrupp des Gebiete Zelb 
nograd. der 24 000 Jungen und Mädchen aus den 
Hochschulen von Zellnograd und Moskau zählte, 
erschloß In fünf Jahren-, 73 Millionen Rubel In­
vestitionen. und errichtete 434 Wohnhäuser, 33 
Schulen, Krankenhäuser und Klubs, 543 Produk­
tionsgebäude.

Nachstehend — ein Beitrag über die Vorberei­
tungsarbeit des Studentenbaulrupps der Zellnogra- 
der Pädagogischen Hochschule zu ihrem Arbelts- 
semester „Zetina 76".

im Gebiet und wurde für aktive 
kulturelle und Aufklärungsarbeit 
auf dem Dorfe mit der Medaille 
„Für ausgezeichnete Arbeit", mit 
Ehrenurkunden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR. des Republikkomi­
tees der Gewerkschaft, des Ge­
bietsgewerkschaftsrats,, des Zell- 
liograder Gebietsparteikomitees, 
des Gebiets- und Stadtkomsomol­
komitees ausgezeichnet.

Im laufenden Jahr übernah­
men die Bautrupps Alexander 
Ulanows („Karavella"), Jakob 
Wagners („Pegas"), Michail 
Nurbajews („Edelweiß") und an­
dere die Verpflichtung, das Ar­
beitssemester ausgezel c h n e l 
durchzurühren, und alles Vorge­
merkte zu erfüllen.

Wie gute Freunde erwartet- 
man in den Sowchosen und Kol­
chosen des Gebiets die Studen­
tenbaulrupps aus der Pädagogi­
schen Hochschule,

W. SAKOWZEW, 
Dozent

Gemeinsam mit den örtlichen 
Kumpeln arbeiteten die Maschi­
nisten Hans Arbeiter. Stefan 
Zimmer. Hanz Mund und die Jun­
ge Arbeiterin Stefanl Tiele aus 
den Kombinaten der brüderli­
chen DDR „Welzo-Süd" und 
„Born".

A. ROGOW

Gebiet Pawlodar 

nächste Tag kommt, unabhängig . 
davon, ob wir uns für ihn vorbe-iL 
reiten oder nicht. In der nächsten 
Zukunft wird das Dorf diplomier­
te Modellmachér für die Schnei­
derwerkstatt. Malerausgestalter.' - 
für den Wohnungsbau, Gärtner, 
Kulturarbeiter usw. brauchen. 1 
Heule gehen sie noch in die 
Schule.

Für sie wird im „Ishewskl“ 
bereits heute gesorgt. Man be­
ginnt hier mit dem Bau eines ■ 
schönen Hauses für Junge Spe­
zialisten. dieser Tage wurde der l 
Entwurf eines Sportkomplexes . 
mit einem Schwimmbecken be- . 
stätlgt, ein Handelszentrum Ist 
im Entstehen. Für die Verwlrkll- : 
chung des Generalplans der Be- ; 
bauung der Sowchossledlung sind 
weitere 4 Millionen Rubel Geld 
bcreltgestellt. Und man versteht . 
es im „Ishewskl". das Geld mit ~ 
viel Nutzen zu verbauen.

p INE LÄRMENDE Schar 
L Vorschulkinder keh r t e 

nach einem Spaziergang Im Frei- ; 
en ins Dorf zurück, als ich dabei ■ 
war. fortzufahren. In den Händen I 
der Kleinen waren bunte Wiesen- : 
blumen. Am Dorfrand blieben sie 
vor dem Zäunchen des Monu­
ments stehen. Ihre Junge Erzle- ] 
herln fing an. Ihnen etwas begei­
stert zu erzählen. Wahrscheinlich 
machte sie die Knirpse mit dem 
Inhalt der Botschaft bekannt, die 
im Sockel des Monuments einge­
mauert liegt.

„Manchmal hatten sie es sehr 
schwer. Sie blieben aber Immer 
standhaft. überwanden alle 
Schwierigkeiten. Und sie ver­
machten Euch, ihren Enkelkin­
dern, daß Ihr zu starken, klugen 
und mutigen \ Menschen heran­
wachst. fleißig lernt, um Ihre 
Heldentat fortsetzen zu können."

Ich denke, daß die Kindergärt­
nerin sich an Ihre Zöglinge, die 
baldigen Schüler, mit solchen 
oder ähnlichen Worten wandte.

Die Kinder streuten Ihre schö­
nen Blumen auf das Postament.

Die Heldentat der Neuländer- 
schlloßer wird im Gedächtnis 
Immer fortlebenl

Das Neuland wird ewig ge- 
delhenl

Alexander KAADE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Sowchos „Ishewskl“, 
Gebiet Zellnograd
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David WAGNER Elisabeth HERING
Treuhänder der Völkerfreundschaft

Signum
Die Sou>lttm»nsehtn giten Ihre Unterschriften 

für den zweiten SlocMolnler Friedensappell

Wir setzen hin ♦/ir wollen sonntags
unsre Namenszeichen liegen Im Grase
nicht als Diplomaten. unversehrt.

Wit reden Wir wollen,

keine Rätseliprache — daß Kinder

sagens unverschleierti nach Kirschen langen 
unbekümmert!

Niemals 
soll tropfen Wir hallen den Frieden 

in sehnigen Händen,
Napalm die beherrschen
von Apfelbäumen! Schmiedehämmer 

sowie Kugelschreiber;
Giflschwaden damit signieren wir.

sollen nie lallen die Nichldiplomaten, 
dieses Beweisstück

in unsere Gärten! unseres Friedenswillens.

Woldemar HERDT

Kamerajäger
Ich bin ein Weidmann von besonderer Art. 
Beneidet mich, ihr Jäger mit den „Simsons". 
Mein „Zwillig'* ist ein Fotoapparat, 
ein Rollfilmband ersetzt mir die Patronen. 
Ich mag Geweihe nicht von toten Rehn, 
auch nicht das Wildbret in der Jäger Netzen. 
Ich will die Tiere stets lebendig sehn, 
um mich an ihrer Schönheit zu ergötzen.

-Wer freut sich nicht, wenn aus der Himmelshöh 
" die ersten Kraniche den Lenz verkünden, 

wenn auf der Wiese äst ein stolzes Reh, 
. um dessen Krone Schneeglöckchen sich windenl 

Ich liebe es, wenn hoch im Blauen schießt 
die Wiesenweihe mit gespannten Schwingen, 
wenn mich am Sumpf von fern der Kiebitz grüßt, 
wenn muntre Häschen um die Häsin springen.

Wenn Heubcnfeucher rudern auf dem Fluß 
mit ihren Deunenjungen euf dem Rücken. 
Hier mach Ich gern geräuschlos einen Schuß, 
um mit dem Bild die Freunde zu beglücken. 
Wenn rauhe Winde durch die Steppe wehn, 
die Tiere hungern und vor Kälte beben, 
dann pfleg ich sie. Wenn sie zugrunde gehn 
dann will ich selber nicht mehr leben.

Meinen Freunden
was ein Mensch einem anderen sein kann 
und was er nicht sein kann.
Darum bitte Ich euch,

was ihr mir lein könnt, 
darum verschmerze ich leichter, 
was Ihr mir nicht sein könnt 
und was Ich euch nicht »ein kenn.

Bitte
Bitte, vergiß jedes Wort, 
das ich gesprochen habe, 
und behalte im Ohr 
nur meiner Stimme Klang,

denn verstehst du vielleicht, 
was ich dir sagen wollte, 
und was auszudrücken 
mir nicht gelang.

Woldemar EKKERT

Schreib mir doch ein Liedchen
Wenn wir abends auf der Treppe »itzen 
und der Neumond legt die Sichel bloß, 
jetzt »ich meine Enkelin behende 
ganz bequem zurecht auf meinem Schoß. 
Und »ie bittet: Schreib mir doch ein Liedchen 
über Blumen und den grünen Hain; 
wenn ich spiele, will ich’s immer singen, 
soll es doch mein eignes Liedchen seinl 
Liebes Kind, ich will dir gern was dichten, 
wenn du Willst — zum Kinderfelerfag — 
daß es dir und deinen Spielgefährten 
immer helle Freude bringen magl 
Nur vergiß nicht, daß auf unsrer Erde 
viele Kinder krank und hungrig sind. 
Wieviel Mütter müssen schon beweinen 
ihr durch Krieg und Tod genommnes Kindl 
Alle Kinder wollen Brot und Frieden, 
wollen Blumen, wollen Sonnenschein, 
wollen fröhlich spielen, Lieder singen 
und wie du, mein Liebling, glücklich sein!

Rosa PFLUG

Sonnenfunken
In gèlbèm Hut der Löwenzahn. 
Ein Kuckuckruf weither klingt. 
Mit goldutnwlmperten Augen 
die Sonnenrose mir winkt.

Geblendet von Lupinenblau 
gen ich den Feldrain entlang 
und höre Halmengeflüster 
und frohen Vbgelslngsang.

Sie drückt einen Sonnentuhken 
Bchenkfreudlg mir in die Hand 
zum Andenken an das ferne 
und liebreiche Kindheitland.

Willibald FEIST

Die Geige
Um ihnen möglichst we­
niger ausgesetzt zu sein, gab er 
Privatstunden (das half zugleich 
seinem Budget etwas nach), und 
die übrige Freizeit widmete er 
restlos der selbständigen Weiter­
bildung, trotzdem die praktische 
Anwendung seiner Kenntnisse 
noch äußerst beschränkt war. Ein 
qualifiziertes Orchester gab es 
in der Stadt nicht, und zu Solo­
nummern fehlte das Akkompagne­
ment. EF hatte bis jezt noch kei­
nen entsprechenden Pianisten 
finden können.

Dazu verhalf Ihm ein Zufall. 
Einst bat Ihn einer seiner Schü­
ler, Ihm ein leichtes Musikstück 
mit Klavierbegleitung auszu­
wählen.

„Wozu brauchst du denn das?“ 
fragte Helmut.

„Zum Konzert in unserer 
Schule.“

..Und wer wird begleiten?“ 
„Meine Schwester.
„Spielt sie Klavier?“
„Sle'lcrnt in der Krupskaja- 

Schule."
„Wer lehrt eie dann?"
„Den Forteplanozirkel leitet 

Nina Pawlowna. Oh, die spielt 
brillant!“

„Was heißt brillant?"
„Nun sehr gut, ausgezeich­

net."
„Hast du schon gehört, wie sie 

spielt?“ forschte Helmut bereits 
interessiert weiter.

j.Selbstverständlich. Ich hole 
meine Schwester öfter ab. Nina 
Pawlowna hat die Gewohnheit, 
nach den Beschäftigungen noch 
allein zu spielen. Meistens sind 
das Übungen. Aber manchmal 
bitten die Mädchen, "r.i 
spielt sie auch Tänze. Wenn sie 
Lust haben, gehen wir. Heute ar­
beitet gerade Ihr Zirkel."

Der Junge sah ihn erwartungs­
voll an. Helmut schwankte. Soll­
te er gehen? Schon öfter hatte 
man ihm gesagt: „Oh dlo (oder 
der) spielt!..,” Und dann wur es 
nur ein geräuschvolles Geklim­
per. Allein die Worte .Meistens 
sind es Übungen’ bewegten Ihn 
mltzugchen.

Im Schulkorrldor standen elnl- 
6! Mädchen mit Notenmappen, 

er Junge ging auf sie zu.
„Spielt Nina Pawlowna heute 

nicht?"

und dann

(Siehe auch Nr. Nr. 110, 115, 
120, 125)

„Ja, aber nur Ihre Übungen", 
sagte das eine Mädchen wegwer­
fend.

Der Junge wurde verlegen. 
Seine Augen schienen um Ent­
schuldigung zu bitten. Helmut’ 
klopfte ihm ermunternd auf die 
Schulter.

„Macht nichts; Ihr könnt nach 
Hause gehen."

Die Kinder trippeltet! davon. 
Er schritt nach links, den kaum 
hörbaren Klavlertönen entgegen. 
An der letzten Tür blieb er ste­
hen. Jemand spielte Übungen. 
Ganz richtige echte Klavieretü­
den, wie er sie so oft Im Konser­
vatorium gehört hatte. Völlig un­
gewollt tauchten in seinem Ge­
dächtnis längst entschwundene 
Erinnerungen auf... Es war ihm. 
als ob er durch die Räume des 
Odessaer Konservatoriums schwe­
be. In den Klassen am Flügel sit­
zen die Studenten, vor Ihnen die 
Pädagogen mit Strengen Gesich­
tern...

Er stand und lauschte. Je mehr 
er hinhörte, desto klarer wurde 
Ihm, daß dies kein Lale, sondern 
ein richtiger fachkundiger Pia­
nist spielt. Vielleicht war es 
das, was er so notwendig brauch­
te.

Endlich wurde es hinter der 
Tür still. Er klopfte an und trat 
hach dem leisen „Bitte" ein. Er 
erwartete, eine alte Dame mit 
grauem Haar und einer Hornbril­
le auf der Nase zu sehen, ähnlich 
denen aus dem Konservatorium, 
die ihm eben vorschwebten.

Am Klavier stand Jedoch eine 
Frau, die wohl kaum In die Drei­
ßiger getreten sein konnte. Ein 
schlichtes graues Kleid umhüllte 
die Jugendlich schlanke Gestalt. 
Im Gesicht waren noch wenig 
Falten zu erkennen, aber, und 
das bemerkte er sofort, an den 
Schläfen schimmerten Im dun- 

• klcn Haar silberne Fäden. Sie 
blickte Ihn fragend an.

„Ich bitte um Entschuldigung: 
Ich muß Sie unbedingt spre­
chen.“

„Was wünschen Sie?”
„Ich heiße Helmut Chrlstlano- 

witsch Günter, bin Violinspieler, 
gegenwärtig künstlerischer Lei­
ter Im Bauarbeiterklub.“

„Ich heiße Nina Pawlowna."
„Jetzt eine vielleicht nicht 

ganz taktvolle Frage bei so kur-

zer Bekanntschaft: Wo haben Sie 
Musik studiert?"

Ein wehmütiges Lächeln um­
spielte Ihren Mund.

„Warum denn so hochtrabend: 
.Musik studiert’?’*

„Eben .Musik studiert' und 
nicht einfach .spielen gelernt'." 
Er sah Sie bedeutungsvoll an.

Jetzt schien es in ihren Augen 
aufzuleuchten.

„Ich hatte In Leningrad die 
Möglichkeit, abends Musikkurse 
zu besuchen. Wollte gerade die 
Prüfungen für das vierte Stu­
dienjahr des Konservatoriums 
machen, als der Krieg begann."

„Also hatte ich doch nicht so 
unrecht. Ich lauschte' vorhin, als 
Sie übten..."

„Und wie war es?" fragte sie 
plötzlich gespannt.

„Was Sie vorhin „hochtra­
bend* nannten, könnte wohl et­
was bedeuten."

„Ich habe den Gedanken ans 
Konservatorium noch nicht auf- 
gegeben. Da nutze Ich Jede Gele­
genheit. um zu üben. Es Ist aber 
sehr schwer", fügte sie niederge­
schlagen hinzu.

Ja, es ist schwer, das wußte 
er besser’ als Jemand. Und den­
noch strebte sie danach... Allo 
Achtung...

Der Berliner Verlag Volk und Welt hat sich mit 
der Veröffentlichung hochwertiger Übersetzungen 
der besten Werke der multinationalen Sowletlltera- 
tur ins Deutsche einen Namen gemacht. Die Kriegs­
romane Konstantin Simonows. Juri Bondarews u. a._ 
Prachtausgaben der Werke Scholochows, Fadejews 
Romane, Erzählungen. Äußerungen zu Problemen 
unserer Sowjetliteratur, Alexander Tschakowskls 
„Dio Blockade" (2. Buch erschien Anfang 1975). 
Georgi Markows neuer Roman „Sibirien", der 1974 
In russischer Sprache erschien, konnten die deut­
schen Leser bereits Mitte 1975 in der gediegenen 
Übertragung von Juri Elperln lesen.

Wadim Koshewnikows Roman „Mittags auf der 
Sommerseite", der 1974 den ersten Preis In einem 
Unionswettbewerb als Buch über dl« Gestaltung der 
Arbeiterklasse erwarb, Ist Ende 1974 bereits 
deutsch Im Verlag Volk und Welt erschienen. Auch 
viele historisch« Romane wie Alexej Tscherkassows 
„Chmel" (deutscher Titel „Liebe auf dem Scheiter­
haufen"), „Der Tod des Wesirs Muchtar". über das 
tragische Schicksal Alexander Sergejewitsch Gri­
bojedows. und andere Werke von Juri Tunjanow. 
dieses originellen Autors.

Und unlängst erschien Sawwa Dangulows „Spiel 
der Kräfte", ein historischer Roman des Diploma­
ten. dem zahlreiche authentische Details aus der 
ereignisreichen Ze.t des zweiten Weltkrieges be­
kannt sind, worüber er höchsUnteressant zu be­
richten weiß. Das Werk wurde 1973 dem russischen 
Leser unter dem Titel „Kusnezkl Most" vorgelegt. 
Jetzt hat der deutsche Leser schon den Prachtband 
In der Hand. Auch die moderne kasachische Litera­
tur kommt nicht zu kurz. So wurde Anuar Allm 
shanows historischer Roman „Die Pfeile Maham- 
bets“ bereits 1971 dem deutschen Leser vorgelegt. 
Noch früher erschienen bei Volk und Welt Much­
tar Auesows und andere Werke hervorragender ka­
sachischer Autoren. Ein offenes Herz für die kasa­
chische 'Schöngeistige Literatur hat der DDR- 
Schriftsteller Ralf Schröder, der schon 
Kasachstan besucht hat und mit vielen Schriftstel­
lern des Landes der Adlerschwingen persönlich be­
kannt Ist. Er sorgt sich auch um die Herausgabe, 
schreibt Einleitungen, Erläuterungen über die Wer­
ke und Autoren.

Im letzten Jahr hatten wir noch den wunderba­
ren Band „Sowjetische Zeitstücke" — 7 Theater­
stücke, die gegenwärtig bei uns über die Bretter 
gehen, darunter Ignatt Dworez.kls berühmtes „Der 
Mann von draußen", es gab den 2. Prosaband „Er­
lesenes". Scheludjaköws ,.Brautfeuer 1h der Taiga” 
und schon dlesjahr Arnold Kaschtanows Roman 
„SaWodskol Rayon" (deutscher Titel „Ein ganz 
normales Leben"). So könnte man noch lange auf­
zählen, was dieser deutsche Verlag alles getan hat 
zur Polularlsierung der Sowjetliteratur, ein wahrer 
Treuhänder der Völkerfreundschaft.

Vor uns liegt Jetzt „Die Novitätenkassette'' — 
eine Auswahl von Prosawerken des Sowjetlandes— 
Werke von 7 Schriftstellern aus 5 Unionsrepubli­
ken. Wassili Schukschins Erzählungen. Wassili Be­
lows Novelle „Wehn sich Morgen- und Abenddäm­
mer küssen". Andrej Bitows „Armenische Lektio­
nen" — diese dtel Bändchen sind aus dem Russi­
schen. Schukschin Ist nicht umsonst so beliebt bei 
uns und itn Ausland. Die hier vereinten 11 kleine­
ren Erzählungen sprechen so überzeugt von dem 
Talent des Schriftstellers, der es versteht zu zeigen, 
wie die neuen Menschen des Dorffes, wo der tech­
nisch-ökonomische Rückstand überwunden Ist, auch 
geistig und seelisch die bäuerliche Isolierung 
überwinden.

Originell und so geschrieben sind Bitows „Armeni­
sche Lektionen", däß du sie erst bis zu Ende lesen 
mußt, bevor du das Buch zur Seite legst. Den größ­
ten Eindruck auf mich hat auch die lettische 
Schriftstellerin Regina Ezera gemacht. Die Gegen­
wartserzählungen gelten moralisch-psychologischen 
Fragen und die äußere Ruhe birgt eine vom inne­
ren Erleben def Helden getragene Spannung. Man

mehrmals liest mit Interesse und bewundert die Autorin für’ 
ihre emotionale Wahrnehmung der Welt.

Ablsch Kekllbajew hatJn seiner Novelle ..Ballade 
vom Chatyn-Gol", die in der Novitätenkassette dl® 
kasachische Literatur vertritt, eine Legende über- 
Tschlnggls-Chan zu einer realistischen Parabel über 
das ewige Ringen von Gut und Böse. Schönheit untfc 
roher Gewalt, VolksldeaJen und Herrschsucht ge­
staltet, ein geschlchtsmorallsches Werk von bemer­
kenswerter poetischer Dichte geschaffen, das tief 
im Volksdenken wurzelt.

Jeder der sieben Autoren der Kassette hat Neues 
mltzutellen über unsere sowjetische Gegenwart, und 
es versteht sich von selbst, daß die Werke verschie­
den vom Leser aufgenommen werden. Die turbulen­
ten Erlebnisse von Belows Helden In ..Wenn sich 
Morgen- und Abenddämmer küssen" werden beim 
Leser der DDR. der nicht ausreichend bekannt Ist 
mit unserer Sowjetliteratur, guten Anklang finden. 
Wir aber wissen, daß diese Erzählung nichts Neues 
bietet, weder im Thema noch In der Form der Dar­
bietung. Man liest die Geschichte und lacht gutmütig 
darüber, wie sich alles immer wieder so schön zu- 
trlfft und die drei Dorfmusketiere in der Stadt aus 
dem Regen In die Traufe geraten. Aber das hat 
man alles schon gelesen und in Filmen gesehen, 
wenn auch in etwas anderer Form, mit anderen Fi­
guren. Dafür steht aber die Estin 1,1111 Promet ei­
genartig vor uns mit 131 Selten origineller Prosa, 
größtenteils auch direkt aus dem Estnischen Über­
setzt.

Alles In allem gibt es 896 Selten Prosa. Dazu 
kommen kurze Mitteilungen über die Autoren und 
ihre Werke. Eine gute Sachei Die Kassette wird be­
stimmt großen Erfolg bei den Lesern haben und 
zur Popularisierung der schöngeistigen Sowjetlita- 
ratur in der DDR beitragen. Da die Bücher des 
Verlags Volk und Welt In unseren Buchhandlungen 
viel verkauft werden, wird sich auch so mancher 
Sowjetdeutsche an dem Werk freuen.

A. HASSELBACH

Er legte nun dar, worum Cs 
sich handle und endete mit der 
Frage, ob sie einverstanden wä­
re, mit Ihm zu üben sowie am 
Orchester teilzunehmen.

Sie zögerte. „Werde Ich es 
schaffen?"

„Ich glaube — Ja. Das kostet 
freilich viel Arbeit und Zelt, da­
für bringt es Ihnen aber auch be­
deutenden Nutzen."

„Die Arbeit fürchte ich nicht, 
Zeit wäre gleichfalls da. Bin Re­
gistrator im Ambulatorium und 
lehre nebenbei die Kinder hier 
Klavierspielern“

Sie vereinbarten, wann, wo und 
womit sie sich das erste Mal be­
schäftigen werden. Dann gingen 
sie, Günter berichtete kurz von 
sich.

Etwas zutraulicher geworden, 
erzählte sie:

„Ich lebe mit meiner Mutter; 
sic ist Lehrerin, Wir wurden aus 
Leningrad hierher evakuiert. Auf 
dem Wege, während eines Bom­
benangriffs, kam mein einziges 
Töchterchen ums Leben. 1944 er­
fuhren wir, daß Vater, der Le­
ningrad nicht verließ, noch An­
fang 1943, nach einem nächtli­
chen Luftüberfall tot unter einer 
geborstenen Wand hervorgezogen 
worden war. Von meinem Man» 
hatten wir lange keine NachricM-

Zeichnung: W. Schwan

Vor einem Jahr Jedoch teilte man 
uns offiziell mit. daß er als Parti­
san kämpfte und im Sommer 
1943 gefallen Ist. Das bestätigte 
mir auch vor’ kurzem in einem 
Brief einer seiner Kampfgenos­
sen.1'

Nach einer kurzen Pause fuhr 
sie fort: „Sie Interessiert wahr­
scheinlich, warum wir nicht nach 
Leningrad zurückgekehrt sind? 
Das Haus. In dem wir wohnten, 
ist noch nicht wieder aufgebaut. 
Außerdem hat Mama sich so an 
die Kinder hier und an die 
Schule gewöhnt, daß sie gar nicht 
besonders mit dem Wegfahren 
drängt. Und ich... Ich 
in mein Schicksal."

Sie verabschiedete 
war ihm verständlich. 
Silber an den Schläfen kam.

Günter konnte mit seiner Pia­
nistin zufrieden sein. Nina Paw­
lowna besaß umfangreiche theo­
retische Kenntnisse und prakti­
sche Fertigkeiten. Besonders aber 
staunte er darüber, wie sie Ihn 
verstand, wie sl? ihr Akkompag­
nement seinem Spiel anpaßte. Slo 
schien seine Stimmung zu fühlen. 
Das Klavier klang immer gerade 
(a plano oder forto. wo er es 
•Wünschte. Und Je weiter, desto 
besser kamen sic überein. Dio 
Ergebnisse solcher Zusammenar­
beit übertrafen alle Erwartun­
gen.

Die häufigen gemeinsamen Be­
schäftigungen führten auch zu 
näherer Bekanntschaft. Günter 
bemühte sich, in den persönlichen 
Beziehungen stets korrekt zu 
sein. Und dennoch fühlte er 
manchmal ihren Blick länger auf 
sich ruhen, als es die Umstände 
gerade forderten. Offen tat sie das 
nicht, nur wenn sie sich unbeob 
achtet glaubte.

Eines Abends vertraute sie 
ihm an, daß eigentlich die Musik 
daran schuld sei. well sie bis Jetzt 
noch keinen richtigen Beruf habe. 
Trotz ihrem großen Hang zur Mu­
sik erlaubten Ihr die Eltern nicht, 
ins Konservatorium zu gehen, 
well slo an ihrem Talent zweifel­
ten. Der Ausweg fand sich In den 
Abendkursen. Durch die Abend­
kurse vernachlässigte sie das T.i- 
gesstudlum. Sie sollte Ja eigent­
lich Arzt werden, allein Im zwei­
ten Studienjahr hielt sie das 
Praktikum Im Anatomlesaal nicht 
aus. Dann versachte sie es im In- 
stltut für Volkswirtschaft, dort 
traf sie ihren zukünftigen Mann. 
Er endete die Offiziersschule, und

da war es natürlich mit dem Stu­
dium aus.

..Wenn ich jetzt in jenen Jah­
ren wäre, würde ich wohl anders 
handeln", beendete sie.

..Es ist noch nicht alles ver- 
lorcn“, tröstete Helmut. Dann er­
zählte er Ihr von Rita. Sie hör­
te aufmerksam zu und sagte dar- 
•auf fest: „Sie werden sie be­
stimmt wiederfinden". Allein den 
Rest des Weges war sie schweig­
samer als sonst.

füge mich

sich. Nun 
woher das

p S MOCHTE ein halbes 
Jahr vergangen sein. Ei­

nes Tages gaben die Anschlag­
zettel bekannt, daß aus Swerd­
lowsk ein Symphon.torchcster 
gekommen sei Und Konzerte ge­
ben wird. In der entlegenen Stadt 
galt das damals als ein bedeuten­
des Ereignis, deswegen war der 
Saal des Stadtkulturhauses über­
füllt. Helmut. Nina Pawlowna 
und ihre Mutter saßen auch da 
und gaben sich ganz dem Genuß 
hin. Symphonlcmuslk nicht aus 
dem Radio oder von Schallplat­
ten, sondern unmittelbar von der 
Bühne anzuhören. Aus einfachem 
Berufslnteresse glitten Günters 
Blicke immer wieder zu den Vio­
linspielern hin. Der. welcher die 
erste Geige spielte, hatte irgend 
etwas Bekanntes an sich, obwohl 
Helmut nicht feststellen konnte, 
was es eigentlich war. Er sah den 
Geiger nur von der Seite, das Ge­
sicht konnte er nicht erkennen.

Das Orchester hatte sein Pro­
gramm fast erfüllt. Jetzt spielte 
cs die Ouvertüre „Koriolan von 
Beethoven. Helmut liebte sie 
sehr,'Er hatte noch „früher" an 
Konzerten teilgenommen. In de­
ren Programm sie stand. Auch In 
seinen einsamen Übungen war er 
stets auf slo gekommen. Selbst­
vergessen hörte er zu. Da plötz­
lich stockte dlo erste Violine. Der 
Geiger ließ d'e Arme kraftlos 
sinken. Man sah. daß er schwer 
atmete.

Der Dirigent wandte crschrok- 
ken den Kopf, unterbrach das 
Spiel und befahl, den Vorhang 
zu schließen. Im Saal erhob sich 
ein aufgeregtes Geflüster. Dann 
wurde eine Pause angekündet. 
Helmut entschuldigte sich bei den 
Frauen und ging hinter die Kulis­
sen. An einer Tür ditlngten sich 
die Menschen. Günter trat näher. 
Auf einem Sofa, umringt von Mu­
sikanten. lag... Viktor Polcnskl. 
Ja, das war er, freilich, sehr ge­
altert. Um d.te Augen, den Mund 
tiefe Falten, das Haar schon fast 
ergraut. Er hatte sich scheinbar 
etwas erholt, denn er sprach 
schon mit seinen Kollegen, von 
Zeit zu Zelt aus einem Glas nip­
pend.

Plötzlich verstummte er. seine 
Augen erweiterten sich.

(Schluß folgt)
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Den Helden der Front und des Hinterlands 5" —
Die Jahre des Krieges sind be­

reits Geschichte geworden. Doch 
das Gedächtnis der Menschen be­
wahrt sorgsam das Andenken 
an Jene, die mit ihrem Leben und 
Blut die teure Heimat von den 
faschistischen Eindringlingen ge­
rettet haben.

Von den ersten Kriegslagen 
an gingen Tausende Einwohner 
von Schtschutschlnsk, die Hei­
mat zu verteidigen. Viele sind 
nicht wieder vom Schlachtfeld 
zurückgekchrt. In der Ehrcnllste 
der Helden der Sowjetunion 
sind vier Namen unserer Lands­
leute eingetragen: PJolr Iwano­
witsch Morosow, Alexej Serge­
jewitsch Kuniza. Pjotr Mlchallo- 
witsch Menschikow und Michail 
Wassiljewitsch Jagllnski. Tröger 
des Ruhmesordens aller drei Stu­
fen wurden Afanasl Borisso­
witsch Morosow und Nikolai Ni­
kolajewitsch Syschtschenko.

Selbstlos arbeiteten die Ein­
wohner von Schtschutschlnsk Im 
Hinterland. Gerade In Jenen Jah­
ren wurde im Rayon die erste 
Frauen-Traktorenbrlgade in der 
Republik gegründet, die von 
Antonlna Antonowna Bereshna- 
Ja, der späteren Heldin der so­
zialistischen Arbeit, geleitet wur­
de.

Die Stadt Schtschutschlnsk. 
die ganze Kurortzone wurde zur 
zweiten Heimat Tausender So­
wjetmenschen, von Familien der 
Militärangehörigen, Wissen­
schaftler. Hier, in den Hospitä­
lern. wurde das Leben der ver-
wundeten Soldaten gerettet...

Unlängst wurde in Schtschu­
tschlnsk auf dem Platz vor dem 
Kulturhaus den Kämpfcrn-Lands- 
leuten und den Helden des Hin­
terlandes ein Denkmal errichtet.

...Eine vier Meter hohe Figur 
eines Soldaten-Befrelcrs. Ein 
strenges, mutiges Gesicht. In den 
Händen. — eine Maschinenpi­
stole. Im Hintergrund — ein 
Basrelief.

Auf dem grauen Basalt sind 
der Siegesorden und die Worte 
eingemeißelt: „Den Einwohnern 
von Schtschutschlnsk. die 1941 
—1945 an der Front und Im 
Hinterland den Sieg geschmiedet 
haben."

Text und Foto: S. Awdejuk
Gebiet Koktschetaw

Zwei Wolodjas 
waren die Besten

In der Technischen Berufs­
schule Nr. 16 verlief unlängst 
ein Gebietswettbewerb unter der­
gleichen Lehranstalten um den 
besten Baggerführer. Daran be­
teiligten sich 11 Bau-Berufsschu­
len des Gebiets.

Als Sieger in diesem Wettbe­
werb erwies sich der Schüler der 
Gastgeberschule (Nr. 16) Wolo- 
dja Schischkin. Den zweiten Platz 
belegte Wolodja Lenhardt aus 
derselben Schule. Der Erfolg 
dieser Jungen ist kein Zufall.

Beide Wolodjas gehören zur 
Gruppe Nr. 26, sind Bestschüler 
und gesellschaftlich aktiv.

Bald kommt der Republikwett­
bewerb. und beide Freunde ha­
ben das Recht erhalten, daran 
tellzunehmen.

Swetlana KELLER 
Karaganda

Was meinen Sie dazu? ■
Unter dieser Rubrik vër-i 

öffentlicbte die „Freund-; 
schaff in Nr. 119 den Artl-. 
kel von Richard Wanderer; 

[„Der Weg zum Abgrund", 
1 über die Trunksucht als so-; 
[zlales Übel. Heute bringen 
'wir den ersten Beitrag unse­
rer Leser, die dazu Stellung 
। nehmen.

Wo liegt der Ausweg?
So fragt R. Wanderer in sei­

nem im sachlich-tragischen Stile 
gehaltenen Aufsatz Der Weg 
zum Abgrund". Die Trunksucht, 
der Alkohollsmus sind ein gro­
ßes Übel. Damit sind wohl alle 
einverstanden, sogar ein großer 
Teil der dem Trünke Ergebenen 
selbst. Es gibt ein ganzes System 
von Maßnahmen, die den über­
mäßigen Gebrauch von Alkohol 
eindämmen, dem Übel der Trunk­
sucht abhelfen sollen. Leider 
wird dadurch nur wenig erzielt, 
häufig deshalb, well die Gesetze 
und Vorschriften von gewissen 
Menschen nicht eingehalten wer­
den. Jedenfalls muß festgestellt 
werden, daß die Trunksucht und 
Ihre tragischen Folgen nicht ab­
nehmen. Sie ist ein soziales Obel 
und als solches geht das Pro­
blem Jeden ehrlichen Sowjetmen- 
schen an. Vollkommen recht hat 
also die Redaktion der „Freund­
schaft". wenn sie die Leser auf­
ruft. ihre Meinung zu diesem 
heiklen Problem zu äußern, denn 
ein kollektiver Rat, eine Koope­
ration menschlicher Vernunft, 
vielseitige Erfahrung sind oft 
Imstande, dort einen Ausweg zu 
finden, wo ein einzelner ver­
sagt.

Der Autor des erwähnten Auf­
satzes hat bereits darauf hlnge- 
wlescn, daß solche Maßnahmen

Volkslieder 
des 
„Nurgul“

Das Volkstanzensemble „Nur­
gul" an der Ksyl-Ordaer Pädago­
gischen M.-Mametowa-Fachschu- 
le bereitet sich auf die Reise In 
die Deutsche Demokratische Re­
publik vor. In das Repertoire 
wurde viel Neues aufgenommen. 
Den Tanz „Freude" des Kompo­
nisten L. Chamldl widmete das 
Ensemble dem zweifachen Hel­
den der sozialistischen Arbeit, 
Staatspreisträger und namhaften 
Reiszüchter des Landes Ibra) 
Sliachajew und seinen Nachfol­
gern.

Eine andere choreographische 
Miniatur Ist den Bauarbeitern 
der Baikal-Amur-Maglstrale ge­
widmet. Zum Ensemble gehören 
viele talentierte Mädchen, fünf 
von Ihnen sind Preisträger des 
Republikfestivals.

Eine große Hilfe erweist dem 
„Nurgul" der Verdiente Kunst­
schaffende der Turkmenischen 
SSR und der Kabardinisch-Bal­
karischen ASSR. der Ballettmei­
ster des Staatlichen Tanzensem­
bles der Kasachischen SSR L. M. 
Smeljanskl. (KasTAG)

Verse amiiiiiiiM
■■iiWseftCHeMäe
Halbzeit
Des Jahres erste Halbzeit geht zu Ende.
verblüht ist schon des Frühlings Blumenkranz, 
vorbei auch schon die Sommersonnenwende, 
der Schmetterlinge erster Blütentanz.

Doch hat der Sommer eben erst begonnen 
mit warmen Mondscheinnächten. Sonnenglut, 
mit ersten Urlaubsfreuden, Badewonnen 
in der erfrischend kühlen Meeresflut.

Schon piept die Junge Brut in allen Nestern 
und probt auch hier und da die Flügel schon — 
und manchmal dünkt uns. daß wir selbst noch gestern 
erstmals probiert der Mühe süßen Lohn...

Vorbei die Kindheit und das Flüggewerden. 
und vorwärts geht es nun mit voller Kraft — 
doch klagt schon mancher über Herzbeschwerden, 
der seine erste Halbzeit kaum geschafft.

Halbzeit des Lebens!.. Sie regt an zum Denken, 
und jeder fragt sich, ob In dieser Frist 
die Heimat er erfreut hat mit Geschenken, 
ob mit sich selber er zufrieden ist...

Damit dein eigner Herbst sei reich an Früchten, 
versäume. Freund, die Sommerjahre nicht, 
verdunkle nicht mit elgennützgen Süchten 
des Lebenssommers helles Sonnenllchtl

Dann wird die Sonne dir auch weiter scheinen 
in deiner zweiten Halbzeit licht und hold, 
belohnen reichlich dich und auch die Deinen 
mit wohlverdientem, warmem Früchtegoldt

Rudi RIFF

Urteil des Gewissens
In Zelinograd kommen die Gastspiele des Kuslanaier M.-Gorki- 

Gebictstheaters zum Abschluß. Auf seinem Repertoire sind solche Bühnen­
spiele wie ..Das Geheimnis Adomas Brunzas" von J. Grusas, .Alarm" von 
A. Petraschkewitsch,' „Zwei Alte" von U7. Schukschin und andere, die von 
den Zuschauern mit großem Interesse aufgenommen wurden.

Juosas Grusas Ist der größte 
litauische Dramatiker, der seine 
Bühnenstücke gewöhnlich für das 
im ganzen Land bekannte Thea­
ter In Panevezys schafft Der Au­
tor kennzeichnet sich durch hohe 
staatsbürgerliche Gesinnung und 
publizistischen Geist. Zugleich 
sind seine Werke konfliktreich, 
äußerst gespannt, als ob sie Je­
den Nerv der Im Bühnenspiel be­
setzten Helden entblößten.

„Das Geheimnis Adomas Brun­
zas", dem Sujet und der Kompo­
sition nach ein sehr eigenartiges 
Werk, wahrt diese Prinzipien des 
Autors. Nicht von ungefähr wen­
den sich unsere Theater In letzter 
Zeit immer öfter dem Schaf­
fen von Grusas zu. Insbesondere 
das Kustanaler Theater, das als 
eines der ersten In. Land „Das 
Geheimnis Adomas Brunzas" auf­
führte.

...Schluß des Bühnenspiels. Der 
Zuschauer hat dem Bildhauer 
Adomas Brunza, dem Haupthel­
den des Stücks, sein Urteil ver­
kündet. Er kennt Jetzt die Ge­
schichte seines Verbrechens, die 

wie Einschränkung oder Verbot 
der Erzeugung alkoholischer Ge­
tränke, Bestrafung und derglei­
chen nicht zum Ziele führen.

Meines Erachtens Hegt die 
Wurzel des Übels In dem noch 
ungenügenden allgemeinen Kul­
turniveau der Menschen. Die Er­
ziehung des neuen Menschen der 
sozialistischen Gesellschaft, sein 
Kulturniveau bleibt manchmal 
hinter dem Wachstum unseres

Wohlstands — zurück. Dies 
wurde von L. 1. Breshnew auf 
dem XXV. Parteitag der KPdSU 
deutlich hervorgehoben. Er sag­
te:

„Wir haben nicht werilg bei 
der Verbesserung des materiel­
len Wohlstandes des Sowjetvol­
kes erreicht. Diese Aufgabe wer­
den wir auch weiterhin konse­
quent lösen. Es Ist Jedoch not­
wendig. daß das Wachstum der 
materiellen Möglichkeiten stän­
dig mit einer Erhöhung des mo­
ralisch-ideologischen und kultu­
rellen Niveaus der Menschen 
einhergeht. Anderenfalls können 
wir Rückfälle in die kleinbürger­
liche Psychologie erleben, das 
darf man nicht außer acht las­
sen..." Tatsächlich: Bel vielen 
bildet sich ein gewisser Über­
schuß an Mitteln, obwohl, man 
sich teure Kleider. Möbel, Haus­
geräte. Autowagen etc. kauft. 
Und man trinkt leider bei Jeder 
passenden Gelegenheit oder ohne 
eine solche.

Ich kannte einen geschickten 
Schlosser, Tischler. Die Leute 
sagten: „Was sein Auge sieht, 
können seine Hände machen". 
Er verdiente nicht schlecht. Sei­
ne Frau, ein resolutes Weib, 
nahm ihm das Geld mit Vorbe-

Motive, die den Menschen zum 
Verrat angeregt haben.

Erschöpft, mit blassem Gesicht, 
läuft Brunza In seiner Werkstatt 
hastig zwischen den Skulpturen 
hin und her. klammert sich an 
sie. als flehe er die Toten um 
Verzeihung an. da die Lebenden 
Ihm kaum verzeihen können. Das 
Leben Ist aus. Doch ehe der 
Schuß knallt, läßt Adomas In den 
Saal fallen:

„Ich stehe vor Euch. Richtet 
mich. Ihr kennt mein Leben. Ich 
habe meinen Freund verraten. Ich 
habe meine Haut gerettet. Richtet 
mich. Doch sagt mir zuerst, gibt 
es viele unter Euch, die wenig­
stens Im kleinen nicht verraten? 
Wenn auch nicht die Feinde, son­
dern den Geliebten. Freund, ein 
Kind, einfach aus Gleichgültig­
keit? Ihr werdet erwidern, daß 
solch ein Verrat nicht tötet? Ihr 
lügt, er tötet die Seele."

...Es lebte ein Bildhauer mit 
seiner Jungen schönen Frau, der 
große Fortschritte machte. Und 
Ihre ungetrübte glückliche Alll­
anze dauerte so lange, bis seine

dacht ab. Aber der Mann ver­
diente viel Geld nebenbei und 
das vertrank er. Als Ich ihn ein­
mal zur Rede stellte, warum er 
trinke, sagte er: „Wo soll Ich 
hin mit dem Geld? Die Familie 
ist versorgt. Außerdem... da bat 
mich neulich eine Bekannte: 
.Onkel Kolja, mach mir das und 
das.' Warum nicht? Anderthalb 
Stunden hab ich da rumhantiert. 
Schenkt sie mir dafür Schnaps

ein und gibt mir einen Zehne.-. 
Und bedankt sich noch recht 
schön. Sowas passiert oft..." Der 
Mann hat keine anderen Bedürf­
nisse. Er liest keine Bücher, geht 
nicht ins Theater, Kino. Wo soll 
er hin mit seiner freien Zelt. 
Sein einziges Vergnügen war — 
sich zu betrinken. War... denn 
Onkel Kolja ist nicht mehr. Wäh­
rend seines Urlaubs im Dorf bei 
Verwandten verbrachte er die 
Zelt meist bei Trinkgelagen. Ein­
mal fuhr er mit einem Seines­
gleichen mit dem Motorrad von 
einem Dorf ins andere. Da beide 
stark benebelt waren, stürzten 
sie in den Straßengraben. An den 
Folgen dieses Sturzes starb er 
nach einigen Tagen. So war sein 
Weg zum Abgrund im übertra­
genen und buchstäblichen Sinn...

In unserem Lande wird für 
die kulturelle Betreuung der Be­
völkerung, die Steigerung des 
Kulturniveaus der Volksmassen 
äußerst viel getan. Keine Mittel 
werden geschont. Jeder Betrieb, 
Jeder Kolchos hat einen speziel­
len, nicht geringen Kulturfonds. 
Allerorts gibt es Klubs. Kultur­
häuser. Latenkunstkollektlve, 
Theater, Kinos und viele andere 
Anstalten, die der kulturellen

Theater 

Frau, eine Architektin von Beruf, 
seinen Kollegen Rimas ins Haus 
brachte. Seit Jenem Augenblick 
trat in Adomas Brunzas Seele ein 
Umschwung ein. Vor ihm ersteht 
unerbittlich die Vergangenheit, 
von der er viele Jahre weder hö­
ren noch sich daran erinnern will. 
Doch läßt Ihm diese Vergangen­
heit. Im Rimas’ Person, keine 
Ruhe:

„Seid Ihr doch ein Teil meiner 
Vergangenheit. Der Vergangen­
heit meiner Eltern. Erzählt nun."

Nein, nein! Brunza weiß 
nichts! Er hat nichts gesehen, 
nichts gehört! Er erinnert sich an 
nichts.

Erinnert er sich wirklich nicht 
daran? Hat er denn vergessen, 
wie der SS-Mann, dieser Un­
mensch Schreitnieder, nach den 
fälligen Folterungen ihm gesagt 
hatte: „Wir beide sind doch 
Künstler unseres Werks?" Ja. 
Schreitnieder kannte sein 
..Werk”. Er liebte über die Kunst 
zu diskutieren, indem er große 
Übung Im Foltern erlangte.

Konnte er denn vergessen, wie 
er letzten Endes nicht standhielt 
und den Nanisn seines Freundes, 
des Dichters Paulus Dauglrdas, 
eines Menschen, der mit der Par- 
tlsancnbewegung verbunden war. 
nannte? Paulus hielt Jedenfalls

Freizeitgestaltung dienen. Dazu 
die vielen Sportvereine, Sport­
veranstaltungen. die nicht nur 
die Mußestunden versenönern 
können, sondern auch der Ge­
sundheit dlenlicn sind. Die Tä­
tigkeit all dieser Anstalten muß 
noch auf eine höhere Stufe ge­
bracht werden. Noch mehr Men­
schen müssen In die Einflußsphä­
re dieser Massenorganisationen 
cinbezogen werden. Verschärft 
muß die Propagandaarbelt wer­
den, wobei — so meine Ich — 
den Ärzten eine große Rolle zu­
kommt.

Das alles ist freilich nicht neu. 
Aber ich will betonen, daß der 
Scharfblick aller Kreise unserer 
Öffentlichkeit sich noch mehr 
diesem Problem zuwenden muß.

Ich stelle mir so ein Bild vor. 
Der Parteisekretär ruft Im Dorf 
die leitenden Personen — den 
Kolchosvorsitzenden oder Sow- 
chosdlrqktor, Brigadier, Lehrer. 
Aktivisten zu einer Beratung zu­
sammen. Tagesordnung: Feldzug 
gegen Unkultur — Trunksucht, 
schamlose Redensarten, Rowdy­
tum. grobes Verhalten in der Fa­
milie usw. Es werden einheitli­
che Maßnahmen ausgearbeitet. 
Jeder ist verpflichtet, sie zu bc- 

- folgen. Das wird ständig kon­
trolliert. Mir scheint, dadurch 
wird eine Rundmauer geschaffen, 
auf die die Verletzer der allge­
meingültigen Verhaltungsnormen 
überall stoßen. Wichtig ist, daß 
eine prinzipienfeste, kompromiß­
lose geselischaftlichc Meinung 
geschaffen wird.

Ich glaube, daß die Partei- und 
Komsomolorganisationen viel 
mehr als bisher zur Bekämpfung 
der Trunksucht beitragen kön­
nen. Ich möchte einen Fall aus 
Hingst vergangener Zelt erzäh­
len. Wir feierten im Dorf den 10. 
Jahrestag der Oktoberrevolution. 
Eine Demonstration mit roten 
Fahnen, ein Meeting. Dazu wa­
ren Jungarbeiter von der nahe­
gelegenen Bahnstation gekom­
men. Nach der Feier lud der

aus. Obwohl er Im Leben nie 
Schmerz ertragen konnte.

Hat er vergessen können, wie 
er später die Liebe von Paulus 
Frau Teressa erlangte und sie 
ebenfalls in die Klauen der Fa­
schisten auslieferte?

Wie hatte Ihn doch Teressa 
angefleht, sich der Partisanen­
gruppe anzuschließen? („Wir 
werden wie die anderen auf dem 
Schnee leben und dafür wie sie 
kämpfen. Wenn es darauf an­
kommt, werden wir unser Blut 
vergießen und unsere Schande 
löschen.")

Er log und wand sich von Te­
ressa. Er hatle nicht nur sie, soli­
dem auch seinen künftigen Sohn 
verraten.

Nun steht dieser Sohn vor ihm. 
Doch niemand auf der Welt weiß, 
wer sein Vater Ist. Und Adomas 
kann niemandem davon sagen.

„Er Ist meine Zukunft. Mein 
Sohn. Was wird er von mir er­
ben?"

„Nichts lasse Ich Ihm zurück. 
Gott sei dank."

„Aber wie denn? Nicht einmal 
einen Namen? Nicht einmal ein 
Andenken?"

„Wozu In die Vergangenheit 
zurückkehren?"

In diesem Inneren Dialog. In 
dieser Trennung der Persöhnlich- 
keit Ist Brunza selbst. Auf der 
Bühne lebt nebst Adomas sein 
Doppelgänger. Er Ist die krank­
hafte Einbildung des Helden. Er 
erscheint Jedesmal, wenn Adomas 
sich selbst zu richten beginnt. 
Und das Ist das Schrecklichste, 
was es Im Leben geben kann. 
Während der Aufführung scheint

Schulleiter die führenden Per­
sönlichkeiten zu einem kleinen 
Festessen ein, darunter war auch 
der Komsomolsekretär der Eisen­
bahner. Doch er lehnte es ent­
schieden ab, mitzumachen: „Ich 
bin Komsomolze. Sie haben si­
cher Alkoholgetränke. Also, 
nelnl”

Wenn ich von der Steigerung 
des allgemeinen Kulturniveaus 
spreche, will ich dieses Problem 
in noch weiterer Spannweite be­
trachten. Nicht allein die sinn­
volle Freizeitgestaltung tut es. 
Auch der Umgang Im Alltagsle­
ben. Ein höfliches zuvorkom­
mendes Verhalten der Menschen 
untereinander — Im Verkehr. Im 
Gespräch. Ausmerzung von 
Schimpfworten und scaiechten 
Redensarten, ehrerbietiges Be­
tragen älteren Menschen gegen­
über. Auch die* Schule müßte 
noch mehr Arbeit leisten, um 
den Kindern gute Gewohnheiten 
anzuerziehen.

In der Einbürgerung und Ver­
ankerung kulturellen Betragens 
im Alltag haben nicht nur Eltern 
und Erzieher einen großen An­
teil zu leisten, sondern alle — 
Jung und alt —. die als kultivierte 
Menschen gewertet werden kön­
nen oder sich selbst für solche 
halten. Und dieser gibt es doch 
sicher mehr als Trinker, Gro­
biane. Verletzer der öffentlichen 
Ordnung. Man soll nicht teil­
nahmslos, gleichgültig an Jedem 
kulturwldrlgcn Fall vorüberge­
hen. Auch auf die Gefahr hin, 
eine Grobheit einstecken zu müs­
sen, soll man die Verletzer zur 
Ordnung rufen — korrekt aber 
resolut!

Liebe Mitmenschen, wollen 
wir alle unsere Kräfte vereinigen 
zu einem großen, dauernden 
Feldzug gegen Jegliche Unkul­
tur.

Dominik HOLLMANN, 
rdltglled des Schriftsteller­
verbands der UdSSR 

die Seele Brunzas sich von Innen 
zu erleuchten, zu präparieren, zu 
entblößen.

Schritt für Schritt enthüllt sich 
das schreckliche Geheimnis des 
Menschen, der es im Laufe von 
mehreren Jahren verbarg. Alles 
muß im Leben früher oder später 
bezahlt werden. Für Adomas ist 
die Stunde der Abrechnung ge­
kommen...

Das Bühnensplel verläuft sehr 
gespannt, es erfordert große 
Hingabe und Nervenanspannung. 
Insbesondere vom Darsteller der 
Hauptrolle, die der Schauspieler 
des Kustanaler Theaters. Ver­
dienter Künstler der Kasachi­
schen SSR Nikolai Bobrow spielt. 
Bobrow — Brunza verläßt Im 
Laufe der Aufführung für keinen 
Augenblick die Bühne. Nein, die­
se Rolle kann man mit halber 
Kraft nicht spleleft. Es gilt, sich 
ihr restlos hinzugeben.

Gerade so arbeitete auch der 
Schauspieler.

„Das Ist eine der anziehend­
sten. aber auch kompliziertesten 
Rollen, die Ich Im Leben gespielt 
habe", sagte Nikolai Bobrow 
nach der Aufführung.

Emotional, überzeugend stell­
ten ihre Heldinnen Galina Kuk- 
Hnskaja (Teressa Dausrdene) und 
Raissa Poluchlna (Xvavera) U. a. 
dar.

Auf das Bühnenspiel Im gan­
zen eingehend, kann man mit Si­
cherheit sagen, daß das eine mar­
kante Seite In der schöpferischen 
Biographie des Kustanaler Thea­
ters Ist.

Eugen WARKENTIN

Spazierfahrt zu Wasser 
Foto: W. Medwedew

Bekanntmachung
Das Kulturministerium der Kasachischen SSR und 

die Moskauer Theaterhochschule
„M. S. SCHTSCHEPK1N"

fordern Personen mit Mittelschulbildung, die gut Deutsch 
können und sich zur Kunst berufen fühlen, auf,

sich um die Aufnahme in das deutsche Studio für Berufs­
schauspieler zu bewerben.

Die Aufnahmeprüfungen finden in ABÄNDERUNG der 
früher angegebenen Termine vom 7. bis 25. JULI 1976 in Ze­
linograd im Gebietshaus für Volksschaffen, Pobeda-Prospekt 
Nr. 37, statt. Rufnummer: 2-33-69.

Aus der 
heiteren 
Truhe
• Ein Angler hatte Glück. Lange 

betrachtete er seufzend »einen 
Fang, einen g-oßen Fisch. Dann 
wart er ihn zurück in den See.

„Mensch, warum hast du das ge­
tan!" fragte ihn der neben ihm an­
gelnde Mann.

„Ach", entgegnete er, „mir wird 
ja doch niemand glauben, daß ich 
solch einen Riesenfisch gefangen 
habe..." 

# Die im Hof spielenden Kinder 
hatten mit dem Ball beim Vettef' 
Kerl eine Fensterscheibe zerbrochen. 
Viktor hob den Ball auf und wollte 
schnell weglaufen. Doch Vetter Karl.

„Waasfe nef, Jungje”, herrschte 
der alte Mann ihn an. „daß, wenn 
mr Schaade macht, aach bzahle 
muß!"

„Na Vetter, ich laaf doch, um» 
Gold zu hole..." 

• Zwei Freunde treffen sich nach 

„Bruderherz, ich hab gehört, du 
hast geheiratet!" 

„Warum denn! Du wolltest doch 
erst überhaupt nicht heiraten."

„Mir kam damals das Essen der. 
Speisehallen schon oben heraus 
und da heiratete ich.'*

„Und jetzt?"
„Jetzt schmeckt es mir wieder­

gut." 

• Der Zug habe verspätet, und! 
da kommen zwei Männer ungedul­
dig geworden zum Auskunftsbüro. .

„Was sind dann das für Sachen! 
Der Zug verspätet sich je schon 
um zwei volle Stunden", ruft der

„Zeigen Sie mal ihre Karten!" der 
Mann im Auskunftsbüro gibt die 
Karten mit den Worten zurück: „Re­
gen Sie sich nur nicht auf. Ihre 
Karten sind für 24 Stunden gültig."

• Zwei Schulkameraden treffen 
»ich nach Jahren. Der eine ist ver­
heiratet, der andere noch nicht und 
fragt jetzt:" Sag mal, wie ist es denn; 
eigentlich mit den Weibern!"

„Das ist so", beginnt der mit der 
Antwort. „Hast du eine gute Frau, 
kannst du sie ruhig alles machen 
lassen, wie es ihr gefällt. Hast du 
aber ein schlechtes Weib erwischt, 
so hast du eben nichts mehr zu 
wollen."

0 Der kleine Wilhelm bekommt 
Backenzähne und klagt: „Es tut 
weh."

„Das geht vorüber", __ ____
Großvater. „Das sind noch nicht die 
letzten Zähne, die du bekommst."

„Welche Zähne bekommen wir 
als letzte, Großvater?"

„Die falschen.**
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